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Ser RamflM ier Welt eimelM
Feierlicher Staatsakt— Vertrag in Gegenwart des Führers abgeschlossen— Bertragsdauör 10 Jahre — Japan anerkennt
Führung Deutschlands und Italiens bei der Schaffung einer neuen Ordnung in Europa; Japan führt bei der Neuordnung in

Groß -Ostasien — Militärische Beistandsklausel , falls Angriff von dritter Seite erfolgt
Gewaltigster Eindruck des paktabschloffes in aller Welt:Stärkung der Achse

Berlin , 27. Sept . Freitag mittag wurde im Grasten
-aal der Neuen Reichskanzlei zwischen Deutschland, Italien
and Japan ein Dreimächtepakt unterzeichnet.

Fn Anwesenheit des Führers  fand im Anschlutz an
die Unterzeichnung ein feierlicher Staatsakt  statt , dem
die Mitglieder der italienischen und der japanischen Bot¬
schaften, zahlreiche Reichsminister und Reichsleiter sowie
Vertreter der Wehrmacht und der in - und ausländischen
Presse beiwohnten.

Die Unterzeichnung des Paktes nahm für die Reichsregie-
ning der Reichsminister des Auswärtigen von Ribben-
trop, für die italienische Regierung der italienische Mini¬
ster des Aenstern Graf Ciano und für die japanische Regie¬
rung der japanische Botschafter in Berlin Kurusu vor.

Der Unterzeichnete Dreimächtepakt von Berlin
stt folgenden Wortlaut:

Wortlaut des DreimSchtsvakter
Die Regierungen von Deutschland, Italien und Japan

sehen es als eine Voraussetzung für einen dauerhaften Frie¬
den an, dast jede Nation der Welt den ihr gebührenden
Raum erhält. Sie haben deshalb beschlossen, bei ihren Be¬
strebungen im grostostafiatischen Raum und in den euro-
Bischen Gebieten SeiteanSeitezustehenundzu-
jummen zu arbeiten,  wobei es ihr vornehmstes Ziel
>st, eine neue Ordnung der Dinge zu schaffen und aufrecht-
Mhalten, die geeignet ist, Gedeihen und Wohlfahrt der
dortigen Völker zu fördern.

Es ist ferner der Wunsch der drei Regierungen , die Zu-
mnmcnarbeit auf solche Nationen in anderen Teilen der
Welt auszudehnen, die geneigt sind, ihren Bemühungen eine
Mliche Richtung wie sie selbst zu geben, damit so ihre auf
den Weltfrieden als Endziel gerichteten Bestrebungen ver¬
wirklicht werden können. Dementsprechend haben die Regie¬
rungen von Deutschland, Italien und Japan folgendes ver-nnbart:

vertragschlietzenden Teile , falls einer von ihnen darum er¬
sucht, in Verhandlungen über seine Erneuerung eintreten.

Zu Urkund dessen haben die Unterzeichneten, von ihren
Regierungen gehörig bevollmächtigt , diesen Pakt unterzeich¬
net und mit ihren Siegeln versehen.

Ausgefertigt in dreifacher Urschrift in Berlin am 27. Sep¬
tember 194V — im XVIII. Jahr der faschistischen Aera —
entsprechenddem 27. Tage des neunten Monats des 15. Jah¬
res Syowa.

Der Reichsaustenminister erösfnete den Unter¬
zeichnungsakt mit folgender Begrühungsanfprache:

Ew. Exzellenzen! Meine Herren ! Ich habe die große Ehre
und Freude , den Kgl. Italienischen Minister des Aeutzern
Graf Ciano , den wir auch heute wieder in der Reichshaupt¬
stadt aüf das herzlichste willkommen heißen, den Kaiserlich
Japanischen Botschafter Herrn Kurusu, die anwesenden Mit¬
glieder der Reichsregierung und Reichsleiter der NSDAP .,
die sonstigen Vertreter von Staat , Partei und Wehrmacht,
sowie die Vertreter der ausländischen und inländischen Presse
zu begrüßen. Es ist ein höchst bedeutsamer Anlaß , der uns
zu dieser Veranstaltung zusammengeführt hat . Die deutsche»
italienische und japanische Regierung haben sich entschlossen,
einen Pakt abzuschliesten, der sowohl für die drei beteiligten
Länder als auch für die künftige politische Entwicklung in
det Welt von größter Tragweite ist.

Den Gesandten Schmidt bitte ich, den deutschen Wortlaut
sowie anschließend den Gesandten Vitetti , den italienischen
und Botschaftsrat Käse, den japanischen Wortlaut des Pak¬tes zu verlesen.

Nachdem darauf der Text des Dreimächtepaktes in deut¬
scher, italienischer und japanischer Sprache verlesen worden
war , schritten Reichsaußenminister von Ribbentrop , Außen¬
minister Graf Ciano und Botschafter Kurusu zur Unter¬
zeichnung  des Paktes.

Dann betrat der Führer  den Saal . Der Reichsaußen¬
minister meldete den Abschluß des Dreimächtepaktes.

In Gegenwart des Führers gaben Neichsaußenminister
von Ribbentrop,  Außenminister Graf Ciano  und
Botschafter Kurusu  Regierungserklärungen ab.

Erklärung des Neichsailtzeimiiuifters
Seit der nationalen und sozialistischen Revolution im Jahre

1333 war es das Ziel der deutschen Reichsregierung , aus dpm
Wege und durch die Mittel friedlicher Vereinbarduge « jene Re¬
visionen durchzusiihren, die nicht nur die Ungerechtigkeiten des
Versailler Vertrages beseitigen, sondern einem neuen und dauer¬
haften Zusammenleben der europäischen Völker diene» konnte».
Das deutsche Volk hatte ein Recht, so wie die anderen großen
Stationen am Genuß der Güter dieser Erde  teilzunehme»
und diese besonders — insoweit sie sein einstiges
Eigentum  waren — auch selbst zu verwalten . Der Kampf der
Völker nach einer inneren sozialen Gerechtigkeit und damit nach
einem Ausgleich der Lebcnsbedingungen und -Möglichkeitender
einzelnen Individuen fordert eine gleiche Ordnung in den Be¬
ziehungen der Völker zueinander.

Jedes Streben des deutschen Volkes nach einer freien Aus¬
wirkung in dem ihm nach der geographischen Situation , der
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Gestern 75 britische Flugzeuge vernichtet
Militärische Ziele in Mittel - und Südengland erfolgreich angegriffen — Auch London wieder

mit Bomben belegt — Für die deutschen Flieger erfolgreiche Lustkämpfe
Artikel 1

Japan anerkennt und respektiert die Führung Deutschlandsund
Micus bei der Schaffung einer neuen Ordnung in Europa.

Artikel 2
Deutschland und Italien  anerkennen und respek-

»eren die Führung Japans bei der Schaffung einer neuen
vrdnung im großostasiatifcheü Raum.

Artikels
Italien und Japan kommen überein , bei

yn» Bemühungen auf der vorstehend angegebenen Grund-
fge zusammenzuarbeiten. Sie übernehmen ferner die Ver¬
pachtung, sich Mt allen politischen , wirtschaft-
>lyen und militärische Mitteln gegenfei-

u unterftLtzen,  falls einer der drei oertragschlie-
von einer Macht angegriffen wird , die gegen-

i-, in den europäischen Krieg oder in den chinesifch-
che« Konflikt verwickelt ist.

Artikel 4
gegenwärtigen Pakt zur Durchführung zu brin

unverzüglich gemeinsame technische Kommifsio
deren Mitglieder von den Regierunger

schlands, Italiens und Japans zu ernennen find.

Artikel S
Italien und Japan erklären, daß die vor

fts z,/ "." bmach«ngen in keiner Weife den politischen Sta
?er gegenwärtig zwischen jedem der dre

Würgenden Teile und Sowjetrußland  besteht

Artikel«
Pakt soll sofort mit der Unterzeichn»»»;

K'n-s «nd zehn Jahre,  gerechnet vom Tag.
°s Inkrafttretens an. in Geltung bleiben.
Htzeitig vor dem Ablauf dieser Frist werden die hohe»

Berlin,  28 . Sept . Stärkere Kräfte der deutschen Luftwaffe
griffen auch gestern militärische Ziele in Mittel - und Siid-
cngland , darunter auch London an . Dabei kam es zn heftigen
für die deutsche Luftwaffe erfolgreichen Luftkiimpsen. Nach bis¬
her vorliegenden Meldungen wurden 7S britische Flugzeuge ver¬
nichtet. 23 eigene Flugzeuge kehrten nicht zurück.

Der deutsche Wehrmchtsderichl
Wieder erfolgreiche Tag - und Nachtangriffe gegen England
Spitfire -Montagewerk mit Bomben eingedeckt — Schwere
Zerstörungen in London , Southampton , Liverpool und Bir-
kenhead — Erfolgreiche Luftkämpfe — U-Boot versenkte

8799 BNT.
DNB Berlin,  27 . Sept . Das Oberkommando gibt be¬

kannt:

Stärkere Kräfte der Luftwaffe griffen gestern wiederum
militärische und kriegswichtige Ziele in Süd - und Mit¬
telengland  an . Im Laufe des Tages haben Verbände
des V. Fliegerkorps das Spitfire -Montagewerk Woolston
bei Southampton mit Bomben eingedeckt und durch Voll¬
treffer in Hallen und anderen Fabrikanlagen schwere Zer¬
störungen erzielt.

In anderen Rüstungswerken Mittelenglan  d s ent¬
standen heftige Explosionen und anhaltende Grotzbrände.
Auch die Hafen - und Gaswerke von Southampton  er¬
litten durch Bombentreffer schwere Beschädigungen . Bei
Liverpool  gelang es » eine Schleusenanlage und ein
Handelsschiff zu treffen.

Einzelne feindliche Kriegsfahrzeuge wurden an der Ka¬
na l kü st e durch gut liegende Salven der Marineartillerie
vertrieben . Fernkampsbatterien der Kriegs¬
marine  nahmen Dover  unter Feuer.

An der schottischen Küste  wurde ein Eeleitzug mit
Bomben angegriffen . Zwei Schiffe erhielten Volltreffer und
gerieten in Brand.

Im Laufe des Tages kam es zu verschiedenen für die
deutsche Luftwaffe erfolgreichen Luftkämpfen.

Nächtliche Bergeltungsangrifse  richteten sich in
erster Linie wieder gegen London.  Ferner wurden die
Hafenanlagen von Liverpool und Virkenhead  mit
Bomben schweren Kalibers belegt . In allen Fällen waren
heftige Brände die Folge . In den Speicheranlagen von
Liverpool entstand Großfeuer . Bei den militärischen Zielen
von London , vor allem nördlich und südlich der Westindia-
Docks, konnten zahlreiche Explosionen mit nachfolgenden
Bränden beobachtet werden . Zahlreiche kleinere Brandherde
entstanden im übrigen Kerngebiet der britischen Hauptstadt.

Der Feind , der bei Tage keine Angriffe unternahm , flog
in der Nacht zum 27. September nur mit schwachen Kräften
nach Holland , Belgien und Nordfrankreich und mit einzel¬
nen Flugzeugen in das nordwestdeutsche Grenzgebiet ein.
Planlos abgeworfene Bomben richteten nirgends militä¬
rischen Schaden an.

Die britische Luftwaffe  verlor gestern insgesamt
27 Flugzeuge , davon 24 im Luftkampf und drei durch Flak¬
artillerie . Sechs deutsche Flugzeuge kehrten nicht zurück.

Eia Unterseeboot  versenkte zwei bewaffnete feind¬
liche andelsschiffe von zusammen 8709 BRT.

Die Besatzung eines Kampfflugzeuges unter Führung des
Hauptmanns Storp  zeichnete sich bei den Angriffen auf
Mitt ^ England durch wagemutigen Tiefangriff beson¬ders aus.

Neue Träger des Ritterkreuzes
DNB. Berlin, 29. Sept. Der Führer und Oberste Befehls¬

haber der Wehrmacht hat auf Vorschlag des Oberbefehlshabers
des Heeres , Generalfeldmarfchall von Brauchitfch, das Ritter-

>kreuz des Eisernen Kreuzes an folgende Offiziere und Unter¬
offiziere verliehen:

Oberleutnant Beck-Broichfitter , Chef einer Panzerjägertoulp . ;
Oberfeldwebel Pongratz , Zugführer in einem Jns .-Regt . ;
Oberfeldwebel Hindelang , Zugführer in einer Panzerjager¬

kompanie eines Inf .-Regts . ;
Feldwebel Jürgens , Zugführers « einem Jnf .-Regt .;
Unteroffizier Hein, Zugführer in einem Znf .-Regt.

«
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historischen Vergangenheit und seiner nationalen Krätze sowie
den wirtschaftlichen Gegebenheiten nach zukommenden Le¬
bensraum  war kein Einbruch in fremde Lebensinteressrn,
sondern entsprach im Gegenteil nur einer autzerordentlicheu
Selbstbeschränknng.

Die nationalsozialistischeRegierung war aber entschlossen, in
einer Zeit, in der andere kleinere Völker schon seit Jahrhunder¬
ten ganze Weltteile für sich beanspruchen zu können glauben,
das Daseinsrecht des deutschen Volkes in dem ihm zustehendeu
Lebensraum unter allen Umständen sicherzustellen. Sie traf sich
dabei mit den Bemühungen anderer Nationen, an denen ähn¬
lich — wie beim deutschen— versucht worden war, ihre Lebens-
Möglichkeiten zu beschränken, sowie das Recht auf eigene Lebens¬
räume zu bestreiten.

Nachdem es in jahrelanger Arbeit schon gelungen war, durch
friedliche Vereinbarungen einen grotzen Teil des Deutschland an¬
getanen Unrechts zu beseitigen, vermochten es endlich die organi¬
sierten Kriegshetzerder jüdisch-kapitalistischen Demokratien, Eu¬
ropa in eine« neuen, von Deutschland nicht gewollten Kamps zu
stürzen. Damit aber wird nicht die Revision der unhaltbar ge¬
wordenen europäischen Zustände verhindert, sondern nur beschleu¬
nigt. Ein unhaltbar gewordener Status dieser Welt bricht unter
den militärischen Schlägen der angegriffenen Völker zusammen.
Grotze Nationen, denen bisher die Teilnahme als gleichberech¬
tigte Glieder der menschlichen Gesellschaft am Genuh der Güter
dieser Erde verweigert worden war, werden auf Grund des
höchsten aller irdischen Rechte ihre endgültige Gleichberechtigung
erkämpfen. Dieser Kampf richtet sich aber nicht gegen andere Völ¬
ker, sondern gegen die Existenz einer internationalen Verschwö¬
rung, die es schon einmal fertiggebracht hat, die Erde in einen
blutige« Krieg zu stürzen.

Der Dreimächtepakt,  de » ich soeben im Aufträge des
Führers mit den Bevollmächtigte» Italiens und Japans unter¬
zeichnet habe, ist die feierliche Proklamierung des Zusammen¬
schlusses Deutschlands, Italiens und Japans zu einem Block
höchster gemeinsamer Interessenvertretung inmitten einer sich
neu gestaltendenWelt. Er hat die Ausgabe, die Neuordnung der
sich im Kriege befindlichen Teile Europas unter der gemein¬
samen Führung Deutschlands und Italiens sowie die Neuordnung
im grotzastatischen Raum unter der Führung Japans sicherzustel¬
len. Seine Grundlage ruht nicht nur in der Freundschaft, son-
oern vor allem in der Interessengemeinschaftder drei jungen
ausstrebenden, den gleichen sozialen Zielen dienenden Völker.

Dieser Pakt ist daher gegenkeinanderesBolk,  sonder,,
ausschließlich gegen jene Kriegshetzer und un¬
verantwortlichen Elemente in einer übrigen
Welt gerichtet,  die eine weitere Verlängerung oder Aus¬
weitung dieses Krieges entgegen den wahren Interessen aller
Völker anstreben.

Mit dieser Zielrichtung des Paktes haben die drei Mächte da¬
her sowohl bei ihren Verhandlungen wie auch in dem Pakte
selbst zu ihre, grotzen Befriedigung feststellen können, datz diele
ihre neuen Abmachungen die entweder schon bestehendenoder
sich noch anbahnenden Beziehungen zwischen ihnen und Sowjet-
rutzland in keiner Weise berühren.

Der Unterzeichnete Pakt ist ein Militärbündnis  zwi¬
schen drei der mächtigsten Staaten der Erde. Er soll der Herbei¬
führung einer gerechten Ordnung sowohl in der europäischen
Sphäre als auch im grogasiatischen Raum dienen.

Er soll vor allem aber mithelfen, der Welt so schnell wie
möglich wieder den Frieden zu schenken.  Jeder Staat , der
diesem Block daher selbst mit den Absichten, zur Wiederherstellung
friedlicher Beziehungen der Völker beizutragen, gegenübertritt,
wird aufrichtig und dankbar begriitzt und zur Mitarbeit bei der
politischen und wirtschaftlichen Neugestaltung eingeladen werden.
Jeder Staat aber, der die Absichthaben sollte,  sich in die
Endphase der Lösung dieser Probleme in Europa oder in Ostasien
cinzumischen oder einen Staat dieses Dreimächtepaktes anzugrei¬
se», wird sich mit der gesamte» zusammengeballten
Kraft der drei Völker von über 2SÜ Millionen
auseinanderzusetzen haben.

Damit wird dieser Pakt in jedem Falle der Wiederherstellung
des Weltfriedens dienlich sein.

Im Namen der Reichsregierung  richte ich an diesem
historischen Tag unseren Erutz an den erhabenen Kaiser und
König Italiens,  an den grotzen Duce Benito Mussolini
und seine faschistische Revolution. Ich richte namens der Reichs¬
regierung unseren Grutz an den erhabenen Kaiser Japans,
seine Regierung und seinen Autzenminister, der sich so grotze
Verdienste um das Zustandekommen dieses Paktes erworben hat.
Ich richte aber vor allem unseren Grutz an das italienische und
japanische Volk, die mit uns verbunden sind in dem unabänder¬
lichen Entschluß, gemeinsam für unsere Freiheit und Zukunft
einzutreten, um eine neue und bessere Ordnung dieser Welt und
damit endlich einen dauerhaften Frieden zu erkämpfen und
sicherzustellen.

Im Namen der italienischen Negierung gab Autzenminister
Graf Ciano folgende Erklärung ab:

Erklärung der Grase»Ciaua
Der Vertrag, der heute Italien , Deutschlandund Japan vee-

bindet, besiegelt «nd bestätigt in der feierlichen Verpflichtung
einer politischen, wirtschaftlichen«nd militärischen Zusammen¬
arbeit die Gemeinsamkeit der Interessen und Ziele, die in diese»
Jahren, in denen die neue Geschichte der Welt geschmiedet wurde,
zwischen den drei Ländern bestanden hat. Italien , Deutschland
»nd Japan find dieTrägerdirserEntwicklnng  gewesen,
haben ihre aktiven und schaffenden Kräfte vertreten und es
verstanden, ihre» ruhmreiche» lleberlieferungen in Krieg und
Friede« jene Tugenden «nd Energie« zu entnehme», mit denen
sie die Forme« einer neuen Kultur bei sich selbst geschaffen habe«,
wie sie es jetzt in der Welt tun.

Bei diesem grotzartige» Erneuerungswerk sind unsere drei
Völker ständig auf die gleichen hartnäckige« und dunklen Wider¬
stände, das gleiche Nichtverstrhenwollenund die gleiche Feind¬
seligkeit gestoßen. Sie möchten alle drei atmen können, um zu
lebe«, brauchen Arbeit für ihre Söhne »nd Raum für ihr«
Völker. Dieser Atem, dieser Raum und diese Arbeit wnrde« ihnen
von jene» gewaltigen Reichen verweigert, die unter Monopoli¬
sierung der Hilfsquellen der Welt beabsichtigten, dies« für die
elementarsten Lebensbedürfnissezu sperren, die gebieterisch ans
uns lasteten.

Die Solidarität,  die sich in diese« Jahren zwischen Ita¬
lien und Japan herausgebildet hat und die heute unsere drei
Länder in einem Bündnis vereinigt, nimmt ihren Ursprung
und ihre Kraft aus dem Kampf, den wir so wie bisher auch
weiterhin führen müssen. Sie ist nicht die Wirkung einer vor¬
läufigen diplomatischen Berechnung, sondern der Ausdruck
einergeschichtlichen Lage,  und sie findet in dieser Lage
ihre Gründe und ihre Ziele, und zwar Gründe und Ziele, die,
indem sie den innersten Bedürfnisse« der drei Völker entspreche»,
ihrem Bündnis das Gepräge einer unauflöslich»» Verbundenheit
der Geister, der.Kräfte und Absichten gebe«.

_ Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter-_

Die Bestimmungen des Vertrages, den wir heute geschlossen
haben, sind eindeutig in ihrer Einfachheitund Klarheit. Deutsch¬
land und Italien erkennen an und achte» die führende Rolle
Japans bei der Schaffung einer Neuordnung in dem grötzeren
Ostaste», ebenso wie Japan die führende Rolle Italiens und
Deutschlands bei der Schaffung einer Neuordnung in Europa
anerkennt und achtet. Die drei Mächte wollen nie¬
mand herausfordern oder bedrohen.  Das Bündnis,
das der heutige Vertrag bestätigt, umjedeunnötigeAus-
dehnung des Konfliktes zu verhindern,  und der
Block, der die Folge der Bereinigung der militärischen und zivi¬
len Kräfte der drei Reiche ist, stellen einen gewaltigen
Schutzwall  dar , an dem jedweder Versuch, den Brand- weiter
um sich greisen zu lassen, scheitern wird.

Aber die Tragweite und Wirksamkeitdes Vertrages gehen
über die gegenwärtige Lage hinaus. Es handelt sich um eine
ständige Solidarität,  über die sich die drei Völker heute
geeinigt haben, eine Solidarität , die nicht nur in der Gegen¬
wart besteht» sonder« deren schöpferische Kraft sich auch auf die
Zukunft auswirkt.

Wir kämpfen heute für die Schaffung der Grundlagen uns
Voraussetzungeneiner Neuordnung, die das Gedeihen und das
Wohl der Völkern fördern und gewährleisten soll. Der End¬
sieg,  den wir mit unbeugsamer Entschlossenheit erstreben und
der unter der Leitung der grotzen Führer unserer Völker mit
Sicherheit errungen werden wird, ist für alle Völker der Erde
die sicherste Bürgschaft für eine Zukunft der Gerechtigkeit und
des Friedens.

Die Erklärung, die Botschafter Kurusu im Namen der kaiser¬
lich-japanischenRegierung abgav, lautet:

Japanische Erklärung
Es freut mich von Herzen, datz heute der welthistorisch wahr¬

haft bedeutungsvolle Dreimächtepaktmit unseren befreundeten
Nationen Deutschland und Italien unterzeichnet worden ist. An¬
gesichts des Umstandes, datz unsere drei Nationen in ihrer Tra¬
dition und in ihrem Volkscharakter manche verwandte und ge¬
meinsame Züge aufweisen und gleichzeitig ein jeder von uns sich
in Erotzasisn und in Europa gegenwärtig für den Ausbau der
neuen Ordnung einsrtzt, hat sich unter uns bereits ein gegen¬
seitiges tiefes Verständnis und Mitgefühl herausgebildet, und
mir sind durch das feste Band der Freundschaft aneinander ge¬
bunden. Datz diese Freundschaft nun feste Gestalt annimmt und
zum Zustandekommen des Dreimächtepaktes führt, datz diese Na¬
tionen mit gemeinsamen Zielen ihre Kraft vereinigen und sich
entschlossen haben, für ihr Ideal vorwärts zu schreiten, das ist
ein wahrhaft epochales und grotzes Ereignis;  daher
möchte ich hiermit in Vertretung der kaiserlich-japanischen Re¬
gierung die Elückwüniche für die hoffnungsvolle Zukunft der Zu-
ilnnmenarbeit unserer drei Länder darbringen. Das endgültige
Ziel  dieses Paktes besteht in der Aufrichtung des allgemei¬
nen und dauerhaften Weltfriedens,  der die Ge¬
rechtigkeit zum Kern hat. Deshalb ist es selbstverständlich, datz
wir denjenigen Ländern, die mit uns dieselbe Einstellung haben
und die gleichen Anstrengungen machen, unsere Mitarbeit nicht
versagen, darüber hinaus übt dieser Pakt auch keinen Einslutz
auf die gegenwärtig zwischen Japan, Deutschland und Italien
einerseits, der Sowjetunion andererseits bestehende politische
Lage aus.

Der ritterliche Geist des japanischenBushido ist ursprünglich
durch das Schwert versinnbildlicht, jedoch besteht der Grundsatz
der guten Führung des Schwertes nicht etwa darin, die Men¬
schen mit dem Schwert in unverantwortlicher Weise zu töten,
sonder» die Menschen damit zu schützen. Es drängt mich, der
Hoffnung Ausdruck zu geben, datz dieser Pakt in den Händen
der Vorkämpfer für die Gerechtigkeit in den drei Ländern Ja¬
pan, Deutschland und Italien zum Schwert in der Hand des
wahren Fechters wird und damit zum Wiederaufbau des Welt¬
friedens beiträgt.

Nach Beendigung des Staatsaktes empfing der Führer
Anwesenheit des Reichsministers des Auswärtigen von Ribben-
trop den italienischen Minister des Aeutzeren Graf Ciano und
den japanischen Botschafter Kurusu.

Block der 25V Millionen
Der feierliche Staatsakt in der Reichskanzlei— Militär¬
bündnis der drei mächtigsten Staaten der Erde — Funda¬

ment einer gerechten Weltordnung gelegt
Berlin , 27. Sept . Der grotze Empfangssaal in der neuen R ichs-

kanzlei, in dem die Unterzeichnung des Dreimächte¬
paktes von Berlin  und im Anschluß daran ein feierlicher
Staatsakt in Anwesenheit des Führers vor sich ging, war mit
seinen Hellen Farben und den grotzen Bergkristall-Lüstern ein
prächtiger Rahmen für das Ereignis von weltpolitischer Be¬
deutung.

Kurz vor 13 Uhr trafen die Teilnehmer an dem feierlichen
Staatsakt in der Reichskanzlei ein. Mitglieder der diplomati¬
schen Vertretungen der beteiligten Nationen, die italienische mit
BotschaftsratZamboni und Generalkonsul Renzetti, die japanische
mit Botschaftsrat Käse, hatten ihre Plätze hinter den Vertretern
ihrer Regierungen bei dem Staatsakt.

Punkt 13 Uhr wurden die Saaltüren geöffnet. Der Reichs¬
minister des Auswärtigen von Ribbentrop  betrat mit dem
italienischen AutzenministerGraf Ciano  und dem japanischen
Botschafter in Berlin , Kurusu,  den Empsangssaal, begleitet
von Staatssekretär Freiherr von Weizsäcker, dem italienischen
BotschafterDino Alfieri und dem deutschen Botschafter in Rom,
von Mackensen.

Reichsministervon Ribbentrop nahm an der Mitte des Tisches
Platz, zu seiner Rechten Graf Ciano, zu seiner Linken der japa¬
nische Botschafter. Reichsautzenminister von Ribbentrop begrüßte
die Teilnehmer und hieß insbesondere den italienischen East und
den japanischen Botschafter willkommen. Anschließend erteilte er
dem Gesandten Schmidt das Wort zur Verlesung des Abkom¬
mens, dessen Bedeutung schon aus den ersten Sätzen erkennbar
wird. Darauf wurde der Text des Abkommens auch in italieni¬
scher und japanischer Sprache verlesen.

Die Unterzeichnung  des Paktes nahm für die Reichs¬
regierung der Reichsministerdes Auswärtigen von Ribbentrop,
für die italienische Regierung der italienische Minister des
Aeutzeren Graf Ciano und für die japanische Regierung der japa¬
nische Botschafter in Berlin , Kurusu, vor.

Nach der Unterzeichnungdrückten sich die Vertreter der drei
Großmächte, die das Vertragswerk unterzeichnet hatten, in herz¬
licher Verbundenheit die Hände. Unmittelbar darauf wurde das
Eintreffen des Führers  angekündigt. Während sich die
Teilnehmer von den Plätzen erhoben hatten und den Führer, der
von seinem persönlichenund militärischen Adjutanten begleitet
war, mit dem Deutschen Grutz empfingen, meldete ihm der
Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop die Unterzeich¬
nung des Dreimächtepaktes von Berlin . Der Führer begrüßte die
Vertreter der vertagschliehendenRegierungen und nahm dann
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Der italienische Wehrmachtsbericht
Italiener bombardierten erneut das Petroleum, ent,

-Haifa— Oelbehälter, Depots und ll -Boothafen getrost-/ '"
In Nord- »nd Ostafrika Lufttätigkeit

„om , « epr. ner nanenr,cye Wehrmachtsberiöi,«
Freitag hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt- I« i?» >,
asrika  Spähtrupptätigkeit; feindliche Luftangriffe aus Mi.
Truppen und auf Collum haben einen Verwundeten -r >
gehabt. Es bestätigt sich, datz das Flugzeug, das im gesK'
Wehrmachtsbericht als wahrscheinlich abgeschossen aem-1
wurde, abgestürzt ist. ^

Unsere Luftwaffe hat das Petroleumzentrum von Hais« z,»
barbiert und die Oelbehälter am Ausgang der Oelleituna d
militärischenDepots des Hafens, Lagerschuppen und EisenbM
und Hasenanlagen und besonders den U-Bootshasen qetro!!-»
Trotz der feindlichen starken Abwehr sind alle unsere Flu°,
zurückgekehrt.

In Ostafrika  hat eine unserer Luftformationen einä-l,
lager in den Waldungen des Monte Amadi westlich vo« E,,'
labat bombardiert und versprengt. Eine andere Formation
Truppenabteilungen an den Ufern des Flusses Atbara lSudoni
versprengt. "

Feindliche Einflüge auf Hargeisa, Berber«, Giggiga, Ugord»,
und Gura haben insgesamt zwei Tote und leichte Material,
schäden zur Folge gehabt. In Metemma gab es sechs ToteM
23 Verwundete, fast ausschließlich unter den Eingeborenen Zmj
feindliche Flugzeuge wurden von unserer Flak brennend̂
geschossen.

in der Mitte des Tisches Platz, zu seiner Rechten Autzemniniim
Graf Ciano und der japanische Botschafter Kurusu, zu smn-
Linken Reichsautzenministervon Ribbentrop.

Dann nahm Reichsminister von Ribbentrop  das ??,,:
zur Abgabe der deutschen Erklärung. Für das Königreich ItM-,
gab der italienische Minister des Aeutzeren Gras Ciano  eia.
Erklärung in italienischer, für das Kaiserreich Japan derM
Nische Botschafter Kurusu eine solche in japanischer Sprache ot.

Nach der Verlesung dankte der Führer den Vertretern re,
vertragschließendenGroßmächte und verließ dann, während sjq
die Teilnehmer von den Plätzen erhoben, den Saal.

SlaatsmmrsSer Farmaeei in München
München, 27. Seot. Am Freitag vormittag traf der italienisch:

Staatsminiftor Roberto Farinacci  in München ein. Im AH
trag und in Vertretung von Reichsminister Dr. Goebbels gob zn
seinen Ehren der Staatssekretär für Fremdenverkehr im Reichs¬
ministerium für Volksaufklärung und Propaganda, Hermann
Esser,  im Hotel„Vier Jahreszeiten" einen Empfang. In oinei
kurzen Ansprache überbrachte Staatssekretär Hermann Esser dm
italienischen East den ersten Grutz des Führers und hieß ihn
namens der Reichsregierung und vor allem des Reichsprop»-
gandaministers Dr. Goebbels in Deutschland willkommen.

In seiner ebenso herzlichen Erwiderung gab Staatsminisln
Farinacci seiner Freude über den Münchener Aufenthalt Aus¬
druck und sagte unter dem Beifall der Gäste: „Wir wissen, datz
unsere beiden Völker ihren Blick nicht mehr nach rückwärts lenken
dürfen, sondern vereint in die Zukunft marschieren." Das Hoch
des Gastes galt den Führern der beiden befreundeten Mer,
Adolj Hitler und Bonito Mussolini.

England bleirl unbelehrbar
Wahllose Bombardierung deutscher Städte verlangt

Eens, 27. Sept. Ueber die erhaltenen Briefe schreibt„Taich
Mail": Die Zahl der eingehenden Briefe wurde gestern mehr als
verdoppelt durch Hunderte von Briefen, in denen die wahl¬
lose Bombardierung deutscher Städte  v erlaugi
wurde. Unter der Schlagzeile„Der einzige Weg" verösseM:
die Zeitung folgende Briefe: T. M. Jones aus Breconchiie
schreibtu. a.: „Der Wunsch, Berlin zu Bombardieren, scheint!»:
einzige Weg zu sein, um an Deutschland Vergeltung zu iitwi
N. Clegg aus Redlynch schreibt: „Ich kann nicht verstehen, war»
wir noch Gewissensbissehaben. Das deutsche Volk muh wissa.
was Krieg heißt, es darf nicht mehr so sein wie im letzten KriP.
datz Deutschland das einzige Land war, wo nichts zerstört wurde.'
Frau A. Penington aus Blackpool schreibt: „Bombardiert Ber¬
lin, riestert es bis auf den Boden ab", ist auf jedermanns Lippen.

Rückzug von Dakar
Schlachtschiff„Resolution" zeigte Schlagseite — „Barls» "

durch 38-Zentimeter-Granate beschädigt
Genf, 27. Sept. Amtlichen französischen Berichten zufolgeD

die britischen Kriegsschiffe von Dakar abgedampft, wobei des
33 Sgg Tonnen grotze Schlachtschiff„Resolution" Schlagseite zeigic.
Es war bekanntlich während des Ueberfalles durch ein fraiizöp
sches U-Boot torpediert worden. Das 35 000 Tonnen grotze
Schlachtschiff„Varham" erhielt einen direkten Treffer durch eine
38-Zentimeter-Eranate des Schlachtschiffes„Richelieu". Nach die¬
sen Berichten zogen sich die britischen Kriegsschiffe am MitlwM
abend um 21.30 Uhr nach einer letzten Beschießung von Dal«
zurück.

Lunde über die Neuordnung in Norwegen
DNB Oslo , 27. Sept . Der neue kommissarische Staatsrat str

Volksaufklärung und Verkehr, Dr. Lunde, stellte im norwegi¬
schen Rundfunk die Erleichterung und Befriedigung fest, ^
man in Oslo empfunden habe, nachdem eine stabile Ordnung
geschaffen wurde. Der Führer des Deutschen Reiches habe dum
den Reichskommissarseine Großmütigkeit gegenüber dem noi-
wegischen Volke gezeigt, die Neuordnung habe eine enge uu
fruchtbare Zusammenarbeit zwischen Deutschland und der no-
wegischen Verwaltung sichergestellt. Deshalb könne man W"
jetzt feststellen, die neue Ordnung werde in weiten Kreisend
norwegischenVolkes mit Zufriedenheit begrüßt.

Ernennung neuer japanischer Minister . Die
Negierung gibt die offiz teile Ernennung von Kiyochr« V
des früheren Präsidenten des Unterhauses , zum Kolon
minister , von Eotaro Ogawa , der früher Kultusmw
war , zum Eisenbahnminister und von dasuo Kanem
eines früheren Kolonialministers , zum Wohlfahnsnn
bekannt.

. Die Jagd auf JRA -Leeute in Belfast . Die nordmM H
lizei unternahm neue Razzien gegen Mitglieder o
scheu Republikanischen Partei . Sie umzingelte ga"^ ^
ßenblocks und verhaftete 30 Personen , die aus
rllchtigten Eefangenenschifs , aus dem England berei
200 ihrer Freiheit beraubte irische Nationalisten l
für die Kriegsdauer untergebracht werden.

»
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„Ein Ziel herbe ich, ein einziges politisches Glaubens¬bekenntnis kenne ich, einen einzigen Lebenszweck habe ich
wir ausgestellt , der heißt einfach : Deutschland , mein Volkund mein Vaterland !" Adolf Hitler

29 September : 1933 Reichserbhofgesetz.

Die «eue Wothenfthan
zeichnet sich wieder durch eine besondere Vielseitigkeit und eineVielheit von in sich abgeschlossenen interessanten Bildberichtenaus . Ne beginnt mit einer Ueberschau über die Wiener
Messe.  Es folgen die Aufnahmen von der Kundgebung imBerliner Sportpalast , wo der stolze Rechenschaftsbericht desersten Kriegswinterhilfswerks  gegeben wurde . Die
Kundgebung mit der Rede des Führers  war ein ge¬
richtliches Ereignis , das der Einsatzbereitschaft des deutschenVolkes das große Zeugnis ausstellte . Dann sehen wir die
Herstellung von deutschen Heilmitteln , die heute in alle Well
gehen. Für die motorisierte Waffe wird splitterstcheres Glas
hergestellt . Evakuierte kehren heim . „Nix wie hemm " liest manauf den Wagen . In Erholungsheimen finden Verwundete
Genesung . Das Bataillon „Feldherrnballc " w -rd geehrt DerLcibstandarte „Adolf Hitler " verlieh der Führer seine Stan¬darte . Den Reichsarbeitsdienst veranstaltete eine erste deut¬
sche Großkundgebung in Warschau . Aus Flüssen und Morastenwerden englische Heeressahrzeugs geborgen . Englische Minentreiben an der Atlantikküste an . Fesselnde Bilder führen nur den
italienischen Kriegsschauplatz.  Bombenstaffeln star¬ren in Libyen und üderaueren die Wüste . Bomben fallen aufdie Eeleitzüge . Dann sieht man unsere Flieger über der engli¬
schen Küste . Gewaltige Rauchwolken zeugen von der vernich¬tenden Wirkung der deutschen Bomben . Im Feuer der eng¬
lischen Flak fallen die Bomben durch die zerrissene Wolkendecke.Das ist der Krieg , den die Plutokraten gewollt haben . Und
„England wird niederbrechen " , wie der Führer sagte , „so odersd'-

Fm Beiprogramm gibt der Film „Reisen im schönen
Deutschland"  einen Ueberblick über den landschaftlichenZauber unseres Vaterlandes vom vielbesungenen Rhein bis-um „Schwäbischen Meer " und zum Nordseestrand.

WWvend dev DuMslhrtt Sorgfalt walteer lasse«
Wenn jetzt die Verdunklunqszeit von Tag zu Tag längerwird.« könnte auch die Gefahr der Verdunklungsunfälle für

Fußgänger auf den verdunkelten Strassen steigen . Es ist indiesem Zusammenhang von Bedeutung , dass das Reichsversiche - .lungsamt entschieden hat , dass ein durch einen Nachtunfall Be¬
troffener sich nicht auf die Verdunklung berufen kann Die
Verdunklung bringt zwar gewisse besondere Gefahren unaus¬weichlich mit sich. Mit diesen Gefahren aber hat jeder zu rech¬nen und sein Verhalten danach einzurichten . Sofern daher ein
klusall sich bei Anwendung der im Verkehr erforderlichen Sorg¬sakt hätte vermeiden lassen , liegt trotz Verdunklung grobeseigenes Versckmlden vor , das zum Versagen des Schadenersatzes
berechtigt.

Iwetsckgen
Was ist es doch für ein erfreulicher Anblick , wenn wir indiesen Tagen Frauen und Männer mit einem Korb voll präch¬tiger Zwetschgen heimkommen sehen . Sie sind dieses Jahr reich-licki gewachsen. Schön und appetitlich füllen sie die Körbe ; diepralle Fülle ihrer Eiform und das tiefe Blau ihrer Farbelassen uns das Wasser im Munde zusammenlaufen . Und wieköstlich schmeckt das gelbe , feste Fleisch der reifen Frucht , dieso vielfältige Verwendung findet ! Die Zwetschge gehört indie botanische Familie der Pflaumen (lateinisch prunus ) , und dasWort soll durch allerlei Wandlungen aus dem Beinamen einerfrüh bekannt gewordenen Pflaumensorte , der damaszenischen,

entstanden sein , die wiirttembergische Soldaten aus venetia-mschen Diensten im 17. Jahrhundert mit heimgebracht haben.Man übt bei uns die Zunge an „zwua zwispitzige Zwetschgen " .Die richtige Zwetschge , die wohl aus dem Orient über Ungarnzu uns kam, verbreitete sich in Württemberg erst um die Wendevom 17. zum 18. Jahrhundert rasch . Es waren zunächst wohl
geringwertigere Sorten , denn das Wort wurde im übertrage¬nen Sinn verächtlich gebraucht : „Der mit seine siebe Zwetschgadarf sei Maul no aufsperra " sagte man geringschätzig ; undwenn man gar eine Frau eine „Zwetschg " nannte , konnte maneinen Beleidigungsprozeß glatt verlieren.

Inzwischen ist durch die Kunst und Geduld unserer Obst¬
bauern eine gar edle Frucht aus der Zwetschge geworden , undviele Sorten wachsen in unseren Dörfern und an unseren Hän¬gen; anspruchslos hinsichtlich des Bodens , des Klimas , derPflege . Als in dem Jahrzehnt vor dem Weltkrieg unsere Wein¬gartner ein Missjahr ums andere hatten , wurde ihnen sogarm Württembergischen Landtag geraten , doch in den raueren
Weinbergen lieber Zwetschgen zu pflanzen . Da und dort imLand hat man auch einen besonderen Zwetschgenfeiertag . Zurachten Zwetschge gehört noch der feine Duft , der am Baumwie ein Heller Ueberzug an dem Dunkelblau ihrer Haut haftetund der Frucht die besondere Frische und ein noch feineresAroma gibt.

Denken wir , wenn wir uns der Zwetschgen freuen , auch der-ruhe , die an die Kultur dieser Obstart jahrhundertelang ge¬wendet wurde . Und bedenken wir einmal , dass unsere Vorväter
e Herzogs Ulrich nicht bloß die Kartoffelsondern auch die Zwetschge , wie ja überhaupt unser- " E seiner reichen Fülle und Güte erst viel später sich

ausgebreitet hat wie es uns selbstverständlich ist.

Hühnerhaltung anmeldepflichtig
Ein vieloerbreiteter Irrtum

von"^ b* 2" ^ er find es irrtümliche und falsche Auffassungenr . E" Kriegsvorschriften über die Eierablieferung
tziilmor ^ Möglichkeit der Futtermittelbeschaffung fürssiibnöi-'a Volksgenossen zum Aufbau einer eigenentvnn „ HEung veranlassen . Grundsätzlich ist jede Hühnerhal-
Sinn ^ " ^ „bpflichtig . Nichtanmeldung wird bestraft . Mit Be¬de- - ^ Hühnerhaltung " Essen — unabhängig von der Zahldie . neu Hühner (auch der Zucht - und Bruttiere ) —
übender* sämtlicher im Haushalt des HühnerhaltersDies Ml» ^ *sonen beim Ernährungsamt abgeliefert werden,nicht ä . lär die Zeit , in der die Hühner nicht oder nochDie Annahme , daß der Eierertrag von zwei Hüh¬

nern je Person von der Vorschrift der Eierablieferung ausge¬nommen sei, ist nicht zutreffend . Jeder .Hühnerhalter hat ansich nur Anspruch auf diejenigen Eiermengen , die dem Normal¬
verbraucher zustehen.

Gesunde Vöde«
Leistungssteigerung durch Düngung

Die parteiamtliche NS .-Landpost ruft das Landvolk auf , denBoden gesund zu erhalten . Besonders vernachlässigt wurden
jahrzehntelang die wichtigsten Nährstoff - und Humuslieferanten
Stalldünger . Jauche , Kompost und Gründünger . Nach denSchätzungen namhafter Praktiker beziffern sich die Nährstoff¬verluste alljährlich auf mehrere hundert Millionen Mark . Der
Reichsnährstand hat überall besondere Sachbearbeiter für die
Humuswirtschaft bei den Landesbauernschaften eingesetzt undauch Lehrgänge veranstaltet . Dazu kommen erhebliche Reichsbei-hilfen für den Bau zeitgemäßer Dungstätten und Iauchegruben.Auf jedem Bauernhof muss eine anständige Dungstätte und
Jauchegrube geschaffen werden . Mit Reichsbeihilfen wurdendis Kriegsausbruch bereits 4 Millionen Quadratmeter Dünger¬
stättenflächen und 4,5 Millionen Kubikmeter Jauchegruberaumgeschaffen.

Schutz gegen MornkSkerseatz
Mir Sorge veriolg - der Bauer die Entwicklung seiner Saa¬ten vom Beginn der Saat bis zur Ernte , sind es doch viele

Gefahrenmomente , denen die Saaten ausgesetzt sind : Die kln-aunit der Witterungsvrrhältnisse , tierische und pflanzliche
Schädlinge und dergleichen mehr Ist die Ernte endlich gebor¬gen , so sind aber mit diesem Augenblick noch nicht alle Gefah¬ren vom Erntegut abgewendst . Da lauert zum Beispiel schonlange in seinem Versteck der Kornkäfer auf neue Nahrung , jener2.8 bis 5,5 Millimeter lange , schwarzbraune Käfer , welchermir d -m Rüssel die Eetreidekärner anbohrt und bedeutenden
Schaden anrichtet . Ihm gilt die besondere Aufmerksamkeit desBauern . Die Abwehrmassnahmen sind bekannt.

Berichtigt Seldpostanschviflen
Fast jede Ortsgruppe der NSDAP , hält mit den bei der

Wehrmacht stehenden Kameraden die Verbindung aufrecht.Fast täglich gehen an einen oder mehreren von ihnen Zeitun¬gen , Briete und Päckchen hinaus . Leider kommen in zunehmen¬dem Masse jetzt aber auch fast täglich solche Feldpostsendungenzurück, da der , für den sie bestimmt waren , inzwischen eineandere Feldpost -Nummer erhalten hat und die Angehörigen je¬doch die Ortsgruppen nicht davon in Kenntnis setzen. Es er¬geht an alle die Bitte , denen von „ihrem " Soldaten eine Aende-
rung der Feldpostnummer oder der Anschrift mitgeteilt wird,diese neue Adresse , vor allein aber die neue Feldpostnummerauch an dis zuständige Ortsgruppe der NSDAP , weiterzulei¬ten , damit diese auch in Zukunft die Verbindung mit den Ka¬meraden im feldgrauen Rock aufrecht erhalten kann . Was diese
Heimatgrüße , die die Partei tausendfach den Kameraden hin-ausschtckt , den Soldaten bedeuten , beweisen nur zu gut ihreBriefe , in denen sie für diese Betreuung herzlich danken . Also,
Volksgenossen , berichtigt auch bei den NSDAP .-Ortsgruppendie Feldpostanschriften.

Vierbeinige Heimkehrer
In letzter Zeit konnte man auf den Bahnhöfen immer wieder

heimkehrende Fronthunde beobachten , die ihre Pflicht draussengetan und unseren Soldaten im ichweren Kampf geholfen haben.Wer durch Zufall Zeuge solcher Rückkehr und Wiedersehenssreudezwischen Herr und Hund gewesen ist, wird dies so bald nicht wie¬der vergessen . Des Hundes ausgezeichnete Nase lässt ihn im dich¬ten Menschengewühl auf dem Bahnhof sofort seinen Herrn her-nusfinden . In diesem Augenblick geht etwas in dem Tier vor,das uns wie ein elementares Ereignis anmutet , Ueberglücklichn > seiner Empfindung , gerät der gute Kerl von der Schnauze biszur Schwanzipitze in einen wahren Freudentaumel . Seine Stimmeüberschlägt sich und er verwandelt sich in einen rasenden Kreiselund umtanzt seinen wiedergsfundenen Herrn . Beredter als durchWorte sagt hier ein Tier durch unmissverständliche Gebärdenwahrhaft erschütternd über seine Treue und seine Zugehörigkeitzum Menschen aus . Obwohl der Hund sich im Kriegsdienst durchKlugheit und Zuverlässigkeit Anerkennung und Freunde erwarb,hat er doch nie ausgehört , sich über die Trennung von seiner Hei¬mat zu grämen und sich nach seinem Herrn zu sehnen . Der Jubeldes Tieres geht nicht nur dem Herrn , sondern auch umstehendenTierfreunden ans Herz . Schliesslich beruhigt es sich unter dembegiitigeikden Zuspruch und Streicheln seines Herrn ein wenigund die beiden können sich zusammen aus den Heimweg machen.Dort werden sich, das ist gewiss, mit jedem Hausgenossen die
Begrüssungsstürme wiederholen , bis dann der vierbeinige Heim¬kehrer sich wieder in den Alltag gefunden hat und auch hiersreund und dienstbeflissen dem von ihm geliebten Herrn dieWünsche an den Augen abliest.

— Reichsregclung für die Wcrftcuerwehr . Im Zuge der reichs¬rechtlichen Regelung des Feuerlöschwesens ist jetzt auch für dieOrganisation der Wer ' ' .' -. . ' r ei,, » B . '" wag des Reichs¬
innenministers ergangen , die am 1. Januar in Kraft tritt unddas bisherige Landesrecht ersetzt. Dre Werkseuerwehr ist eineunter staatlicher Aussicht stehende , zur Erhöhung des . Werk-
Feuerschutzes dienende Einrichtung bestimmter gewerblicher Be¬triebe . Sie hat die Aufgabe , im Rahmen ihrer Leistungsfähigkeitinsbesondere die Gefahren abzuwehren , die dem Betrieb drohen -,>re hat ferner Aufgaben im Werkluftschutz zu erfüllen . Für be¬stimmte Betriebe wird die Werkfeuerwehr vorgeschrieben , anderekönnen sie auf Antrag einrichten . Die Werkfeuerwehr mutz min¬destens aus einer mit Kraftspritze ausgerüsteten Truppe bestehenund eine Mindestsollstärke von 18 Mann aufweisen . Der Orts¬
polizeiverwalter kann Werkfeuerwehren zu Hilfeleistungen betöffentlichen Notständen heranziehen.

— Nähmittel aus die zweite Reichskleiderkarre . Gegenüber Un¬klarheiten in der Verbraucherschaft wird darauf hingewiesen , daßein vierter Sonderabschnitt der alten Kleiderkarte für die Be¬
lieferung mit Nähmitteln nicht freigegeben worden ist. Im lau¬fenden Versorgungsvierteljahr findet vielmehr die Abgabe vonNähmitteln bereits auf die zweite Reichskleiderkarte statt . Dabeisind, gemäß Anordnung des Reichsbeauftragten für Kleidungund verwandte Gebiete , auf den Abschnitt „Nähmittel 1" zur

zweiten Reichskleiderkarte Nähmittel im Gesamtwert von 28 Pfg.abzugeben mit der Maßgabe , daß bei Abgabe von Nähseide nurdie Hälfte des Wertes auf den Abschnitt anzurechnen ist.

Wir ehren das Alter
Emmingen. Seinen 74. Geburtstag begeht heute JohannesDengler.  Wir gratulieren!

Schutzwall-Ehrenzeichen
Pfrondorf. Das Schutzwall-Ehrenzeichennebst Urkunde erhielt

Wilhelm Mayer,  Killweg 60. Herzlichen Glückwunsch!

Aus Wart
In Sindelfingen gibt es die sehr alte und weit verzweigteSippe der Seeger . Schon um das Jahr 1586 lebte dort ein

Seegsr und zwar Martin Seeger , der aus unseremDorfe stammte  und sich am 25. Oktober 1585 mit Anna
Ursula Troll aus Sindelfingen verheiratete . Unter den Seegerin Sindelfingen nimmt die Bäckerlinie einen besonderen Rangein . Soweit bis jetzt nachweisbar , stammt diese Bäcker -Dynastieebenfalls aus der Gegend des Schwarzwaldrandes , aus Mar¬
tinsmoos u. Zwerenberg.  Es handelt sich um Hanns und
Konrad Seeger : dieser ist in Martinsmoos geboren , jener in
Zwerenberg 1623, also zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges.

Treudienst-Ehrenzeichen
Bondorf. Das silberne Treudienst-Ehrenzeichen für 25sährigetreue Pflichterfüllung haben erhalten : Bürgermeister Vaur,2. Beigeordneter Ehrist . Sautter  und Amtsbote Weimer.

LE«
Stärksten Eindruck in Amerika

Neuyork,  28 . Sept . Der Abschluß des Dreimächtepakteshat,wie in aller Welt, so auch in Amerika stärksten Eindruck gemacht.Die hiesigen Zeitungen bringen den vollen Wortlaut des Paktesaus der ersten Seite.

„Die Londoner saßen säst den ganzen Freitag im Luftschutzraum"Englisches Luftsahrtministerium gibt drei, deutsche Tagesangriffezu. „Beträchtlicher Sachschaden"
DNV . Madrid, 28. Sept . Selbst der Londoner Nachrichten¬dienst kann nicht umhin, von „umfangreichen und sehr entschlosssenen deutschen Luftangriffen" auf England im Verlauf desFreitags Mitteilung zu machen. Besonders heftig, so meint er.seien die Luftgefechte im Südojten des Landes gewesen. Auchauf London hätten sich zwei größere Angriffe konzentriert undbei dem Vormittagsangrisf sei „beträchtlicherSachschaden" an-aerichtet worden. Zwischen den beiden Angriffen seien gleich¬falls einzelne deutsche Flugzeuge über der Stadt aufgetaucht, sodaß die Londoner Bevölkerung fast den ganzen Tag über im

Luftschutzkeller zubringcn mutzte und dabei den Eindruck hatte,als nähmen die Angriffe überhaupt kein Ende.  Am späterenNachmittag hätten sich heftige Luftgefechte über der Themseabgespielt und dabei sei es wiederum „einigen deutschen Flug-zcugsormationen" gelungen, nach London vorzustoßen.In einem Bericht des englischen Luftfahrtministeriums heißtes. daß am Freitag morgen zwei Angriffe gegen London oor-gctragen seien, ein dritter zu Beginn des Nachmittags. Bombenseien in die Stadtmitte Londons und andere in die Bezirke desSüdens und des Südwestens gefallen, wobei „Hiiuserfchaden"verursacht wurde. Schließlich vermerkt der Bericht noch, daß auchin den Grafschaften Kent und Essex Bomben ausgelöft wordensind.
Eine wenn auch immerhin zensurgefärbte Untermalungdieser auf das Mindestmaß beschränkten englischen Auslassungengibt ein Telegramm des Londoner Berichterstatters der Lissa-boner Zeitung „Diario de Noticias " vom Freitag , in demes heißt daß die heftigen Luftangriffe auf England ununter¬brochen andauerten. Im Zentrum Londons häuften sich die Trüm¬mer zerstörter und in Brand geschossener Häuser. Ohne eineMinute Ruhepause müßten die Londoner Feuerwehrleute eine

übermenschliche Arbeit leisten, um die Brände zu löschen unddie Trümmer von den Straßen fortzuräumen. London spürt diedeutsche Vergeltung.

„Wirkung der deutschen Luftangriffe einfach phantastisch"
DNV . Helsinki, 28. Sept . Der Londoner Korrespondentvon „Svenska Pressen" schreibt, die Wirkung der deutschen Luft¬angriffe auf die englische Hauptstadt sei einfach phantastisch. DieNacht aus Mittwoch habe der Stadt den bisher gewaltigstenLuftangriff mit geradezu verheerenden Folgen gebracht. So seiein vierstöckigerHäuserblock durch deutsche Bomben vollständigin die Luft gesprengt worden.
Hinter der Fleet Street seien zahlreiche Schadenfeuer ausge¬brochen. Auch auf einer der verkehrsreichsten Hauptstraßen habeeine deutsche Bombe riesigen Schaden angerichtet. Der Haß, someint der Korrespondent weiter, hindere die Kapitulation undführe diese Menschen Londons bis zum bitteren Ende; sie seienratlos darüber, daß sie die Sicherheit, die sie begehrten, nichthätten.

Dr . Goebbels vor den Leitern des Rednerwesins . Reichs¬minister Dr . Goebbels empfing die Leiter des Rednerwesensder Partei und die Eaubeauftragten für das militärische
Vortragswesen , die in Berlin zu einer Tagung versam¬melt sind . In längeren Ausführungen gab er ihnen Richt¬linien für ihre weitere Tätigkeit.

Weitere Umsiedlungen . In Kaunas begannen Verhand¬lungen zwischen einer deutschen und einer russischen Regie¬
rungsdelegation über die Umsiedlung der Volksdeutschenaus Litauen . Gleichzeitig fanden in Riga Verhandlungenstatt über eine Nachumsiedlung von Volksdeutschen ausLettland und Estland.

Sport
BdM .-Leichtathletik-Untergauverglcichskamps in Nagold

Morgen tragen auf dem Nagolder Sportplatz die llntergaue
Schwarzwald 401, Kniebis 126, und Hohenberg 426 einen Leicht¬
athletik -Vergleichskampf aus Folgende Disziplinen sind aus¬geschrieben:

K Jungmädel:  60 -Meterlauf , Vallweitwurf , Weitsprung,Hochsprung, 4 mal 60-Meter-Pendelstaffel der IM .-Gruppen.8 VdM .: 100 Meterlauf , Weitsprung, Hochfprung, Kugel¬stoßen, 4 mal 100-Meterstaffel der M.-Eruppen.G VdM . - Werk:  dieselben Wettbewerbe wie beim BdM.

Gestorbene: Anna Maria Oelschläger geb. Rentschler, 75 I .,Neuweiler;  Sofie Sanzi geb. Kühnle, 65 I ., Herren¬berg.

Drucku.« erlag der „« esellfchasterS" :S .W.Zaiser, Inh . Karl Zaiser, zugl.Anzeigen,letler ; verantwort!«» .Schriftleiter:Fritz Schlang, Nagolt.Z,t . ist Preisliste Nr.8Mit»
Die heutige Nummer umfaßt 10 Seite»
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Sie gesamte Wohnungs-Einrichtung
sowie Kleider «ud Dorrüte

der verstorbenen Rentnerin Marie Rothfuß , kommen in
deren Wohnung in Nagold, Hirschstraße 10, am Montag
den 30. Sept ., nachmittags2 Uhr gegen Barzahlung zum
Verkauf. Kreisfürsorgeamt Calw.
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Der dornenvolle Weg einer Frau und Mutter, die aus
Liebe zu den größten Opfern bereit ist.

Mit Olga Tschechowa und Albrecht Schoenhais
und vielen anderen.

Für Jugendliche unter 14 Jahren verboten!
Beiprogramm: Reisen im schonen Deutschland.

Wochenschau 38:
Sportpalast dei der Eröffnung des2. Kriegs-WHW. Ein¬
zigartiges Bekenntnis der Spserbereitfchast der Heimat—
Sie Frau am Arbeitsplatz des Mannes hat sich überall voll
bewährt— Herstellung deutscher Heilmittel—Panzer¬
glas unentbehrlich für moderne Wehrmacht— Saarlän¬
der kehren in die Heimat zurück— Genesungsheime für
verwundete Soldaten—Bataillon Feldherrnhalle heim-
gekehrt! —Neues Feldzeichen für die SS Leibslandarte
Adolf Hitler—Weihe des Adols-Hitler-Platzes in War¬
schau—Bergung engl. Fahrzeuge in Belgien—NSKK-
Männer beim Abtransport von Autowracks—Englische
Minen werden unschädlich gemacht—Italienischer Bom¬
benangriff auf englische Schiffe im südlichen Mittelmeer—
Die vernichtenden Schläge unserer Luftwaffe— Kampf¬
geschwader gegen England.

Dorausbestellungen L - » n
berichten, Feldmarschällen, Generalen, sämtlichen
Ritterkreuzträgern u. v. a. versehene Sonderheft

M MIM SU »» MM"
nimmt für 50 Pfennig das Stück entgegen

Lsisvr - vffsgolck

UWK WHÜlIIllKIIIMMMll
rar Kntertigurig eines kleinen Artikels

für äsuernä Ze 8uckt.

81vl »rei > 8vI »Sii » ivI>

Mache»
Sie mal
eine Kur

.̂mit dem: gut bei AI sgeo- u.Oarmkatsrib I

Unterjettingen, den 27. Sept. 1940.

Todes-Wzeige
Allen Verwandten, Freunden und Bekann¬

ten teilen wir mit, daß mein lieber, treube¬
sorgter Gatte, unser herzensguter Vater, Groß¬
vater, Schwiegervater, Schwager, Bruder und
Onkel

Marlin Schäfer
Zchlossermeisler

nach längerem Leiden im Alter von 70V»
Jahren heimgegangen ist.

In tiefem Leid
äie Angehörigen.

Beerdigung Sonntag nachmittag2 Uhr.

Alfrerl IFutmttunst
^lQiiptvSrlrSluns

8 » goI0 , Ealwerstr . 47, lei . 451

Vom lloerosclienst beurlaubt , siebe leb rur Lrleäigung
von Versioksrungsiragen aller Lrt unä rur kerstung bei

lleuabsoblüssen wielier rur Veriügung.

sofott nach Bad Tölz gefacht.
Max Wild, Malermeister, Bad Tölz
Adolf-Hitserstraße 26

»Wer mick MleUiiiieii

. 1-8 , ttorronkleicksr- unä vnitormtadrik
rrv » «Ieii8t »at I«, V»I.

Lerukskremäe rvercken angelernt.

für ttancku. älascbine

tiger denn je. Der Schmutz
wird gelöst und das Wasch¬
pulver Hai nur die halbe
Arbeit. Einweichen mit
loenko Vleichsoda spart

Sorgfältiges Einweichen

MM

Mthr Milch, mehr<Ller,hochbe»
wertete Kaninchen durch dle echt»

gewürzte AufteriaNmIschung

Iwevg - Mavke
Zu haben In den elnschlLglgen Geschäften

VvrLorvi»
letzten Sonntag I gestricktes Kna-
benjankerle,  grau mit grünem
Kragen (Warenzeichen„Wagner")
v.Waldlust, Weingartenstr., Bahn¬
übergang- Emmtngerstr. Abzugeb.
geg. Belohn, auf der Geschäftsstelle.

Jüngeres

MadOen
für den Haushalt gesucht

Luise Renlschler
Wollspinnerei, ^Nagold.

Zuverlässiges, kinderliebes

Mädchen
nicht unter 17 Jahren für
sofort evtl, später gesucht

Frau H. Bauer, Hirsau
Mllaweg 133.

Määchen
gesucht  in kleines Einfamilien
Haus zu zwei Kindern. Familien
anschluß. Gelegenheit zu werterer
Ausbildung in allen Zweigen des
Haushalts.

Frau Käthe Krahn.
Stuttgart -S ., Zellcrstr. 89

Verkaufe fabrikneuemein
8clii'eil!« li!iis

(beste Qualität)
gegen Bezugschein
auch Ratenzahlg. gestattet

Franz Herter, Bürobedarf
Berneck. Tel. Altensteig 211

Kleu er8cbien!

IVlekrkarb'A? Wollkarte mit
K-e8cbicktIicb6m ui>6 vvirt-
8cksktljckem Oebeiblick.

?ür 30 ? kenniß- in äer
suehhsnoibng rsissi'. llsgolü

Mtterkalb
gute Abstammung unter 2 die
Wahl, verkauft
G Mayer, zur Krone, Nagold

Fernruf 315

,

Heute abd,
20 Uhr
Monals-

ver-

„Sternen"

Zum Verkauf setzt aus:

1Chaiselongue
wenig gebraucht,

1Hochzeits-Anzug
2 mal getr., s. mittlere Zig
175 gr.

i gute Raffeziege
(Rehsarbe,große,guteMilch-
ziege). Besichtigung kann zu
jeder Zeit vorgenommen wer¬
den bei Gustav Fellhauer
Ergenzingen, Kreis Horb,
Weiler 63.

Eine fahrbare

mit Ganzputzerei
zu verkaufen.

Paul Marisuardt. KuppiW

RAM
Kohlenpapier
Schreibmaschinenpapier
Durchschlagpapier
Vervielfältigungspapier
Farbbänder
Briefordner ,
Ablegemappen
Briefkörbe
Schnellhefter
Geschäftsbücher
Notizbücher

G .W .Zaiser,Nagold
Schreibwaren

Gottesdienst - Ordnung
Evangelische Kirche

Nagold,  29. Sept.: 9.45UhrW-
digt(B ),Kgd., 30 Uhr Abendz»!-
tesdienst: Opfersonntag.

Mittwoch. 2. Okt. 20 UhrBelM
Iselshausen,29 .Sept., 8.45W

Predigt(B.), Opfersonntag.

Evangelische Freikirche
Ktrchstraße II

Sonntag, 29.Sept., 9.S0u. Predtz
(Vögele), 10.45 Uhr Sonntags-
schule. 20 Uhr Abendgottesdienst
(Schuon.)

Mittwoch, 20.15 Uhr Bibelstund!,

Katholische Kirche
Sonntag, 29. Sept. 8 Uhr Unter-

schwandorf, 10 Uhr Nagold.

ttomöopatkisLiiLr Verein
Versammlung, Sonntag  3 Uhr Krone.

Vortrag: Gicht und Rheumatismus,
von Im . Wolf -Stuttgart.

Erscheinen der Mitglieder notwendig: Bei¬
tragserhöhung.

ne wertvolle ^.lekergsbe

iür unrere Iruppen

Lo/t/s/e/r-

Von Oksrsilsuinsni k". Luirkergsr

Veutrek - kngli5cli
veutLeli - krenLörlscli

veukcli - polnirck

veutrck - kuL5 » ck

Veukek - Irckeckirck

54il gsnsusr
/^ u 55 prsct >sdsrsicbnung

prsir eins 5 8 p r s c l>t ü b s s r» zopl.
Zu beziehen durchE. W. Zaiser, Buchhandlung Nagold
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Wieder haben Churchills Flieger
Berliner Wohngebiete mit nächt¬

liche« Angriffe« heimgesucht
(Presse-Bild -Zentr ., Zand .-M .I ..

Luxemburgs wahres Gesicht
Erlebnis urdeutfchen Landes — Die französische Tünche ver¬
schwindet— Nach den ersten Wochen deutscher Zivilver¬

waltung
Ben dem nach Luxemburg entsandten NSK -Sonderberichterstatter

Erich Borchers
Wer in diesen Tagen über Wasserbillig in das schöne Luxem¬

burger Land hineinfährt , hat keinen Augenblick das Gefühl, eine
Frenze" überschritten zu haben . Dieselbe Landschaft umfängt
uns, dieselben deutschen Menschen gehen hier ihrer friedvollen
Arbeit nach. Auf gepflegter baumumstandener Straße führt uns
der Weg über Erevenmacher durch das Eutland,  der
Hauptstadt des Landes zu. Vorbei an behäbigen Bauernhöfen
und reichen Obstgärten, fetten Wiesen und fruchtbaren Aeckern,
auf denen die Bauern die Ernte bergen, durchqueren wir das
Eutland, die Obst- und Kornkammer des schönen Luxemburger
Landes.

Und dieses Land soll zweisprachig oder gar französischen Ein¬
schlages sein? Nichts, aber auch gar nichts Französisches hat diese
Landschaft an sich, viel weniger noch seine freundliche Bevölke¬
rung, deren Mundart , das „Letzeburger", uns kaum einen Unter¬
schied mit dem Moselfränkischen der Bauern des Trierer Rau¬
mes erkennen läßt . Auch ein Gang durch die Stadt Luxemburg,
die wir am späten Nachmittag erreichen, verstärkt nur diesenEindruck.

Diese wunderschöne Stadt , der unbestrittene kulturelle und
wirtschaftliche Mittelpunkt des Landes , ist urdeutsch. Verwir¬
rend ist der erste Blick auf diese Stadt mit ihren Brücken, die in
kühn geschwungenen Bogen das tiefeingeschnittene Tal der Al-
zette überspannen, mit ihren Türmen , Mauern und Toren , die
zwischen mächtigen Steinpfeilern den Blick freigeben auf Trep-
pengärten und alte Wehranlagen . Eng zusammengeschachteltlie¬
gen in den engen, krummen Gassen altersgraue , schmale Häuser.
Das einzigartige Stadtbild in dieser alten Festungsstadt , die
einmal als der stärkste Platz Europas galt , ist deutsch und atmet
die Ruhe und den Frieden einer mittelalterlichen süddeutschenLtadt.

Eine Fahrt indenJndustriebezirkumEsch  vermittelt
neue, haftende Eindrücke. Hohe Schlackenberge, ragende Schlote
und die Türme der Hochöfen wachsen am Horizont empor, als
wir uns auf schöner, breiter Straße Esch nähern . An den Wer¬
ken und Hochöfen wurde durch eigentliche Kriegshandlungen nur
verhältnismäßiggeringer Schaden angerichtet , und die von den
Franzosen bei ihrem Abzug künstlich vorgenommenen Zerstö¬
rungen konnten bald beseitigt werden . Die Luxemburger Eisen¬
industrie, auf der der Wohlstand des Landes beruht und in der
in normalen Zeiten, den Bergbau eingeschlosfen, über 20 000 Ar¬
beiter Brot und Arbeit finden , hat die Kriegsschäden über¬
raschend schnell, dank dem weitgehenden Entgegenkommen der
deutschen Zivilverwaltung , beseitigt.

Aber die Menschen, die wir hier sprechen; tragen noch die
Spuren einer schweren Leidenszeit  im Gesicht ge¬
schrieben. Fast 58 000 mußten in der Nacht vom 10. zum 11. Mai,
wie sie gingen und standen, auf französischen Befehl Haus und
Heimat verlassen und die Irrfahrt in die Fremde  an-
treten. Wir haben sie gesprochen, diese Evakuierten aus Esch, die
Bergarbeiter, Handwerker, Geschäftsleute, Aerzte, Rechtsanwälte
und Pfarrer , die Frauen und Kinder , die eben aus Frankreich
zurückkehrten. Sie alle glaubten einmal , die Franzosen zu ken¬
nen. Viele von ihnen sahen in Frankreich den Hort der Zivilisa¬
tion und Kultur und den Schützer der Kleinen und Schwachen
md glaubten, dort den Schrecken des Krieges entronnen , sicheren
Schutz und liebevolle Aufnahme zu finden.

Sie alle sind grausam enttäuscht  worden und haben
um eigenen Leibe die widerlichen Auswüchse französischen „Sa¬
dismus" verspürt und sind auch heute noch kaum imstande, von
den Erlebnissen ihrer Flucht zu sprechen. Was Wunder also, daß
sie es sind, die sich im Luxemburger Land zuerst ihres Deutsch¬
tums wieder voll bewußt wurden und sich wieder zu ihm be¬kennen.

Eines Abends haben wir Gelegenheit , in Luxemburg einer
Versammlung der Volksdeutschen Bewegung
beizuwohnen. Nahezu 800 Männer , meist Bergarbeiter und kleine
Geschäftsleute, füllen schon lange vor Beginn den Saal bis auf
den letzten Platz. Eine erwartungsvolle Spannung liegt über
dem Raum und uns empfängt eine Stimmung wie wir sie aus
der Kampfzeit her kennen. Und dann spricht Professor Kratzen-
berg , der tatkräftige Landesleiter der Volksdeutschen Bewe¬
gung zu seinen luxemburgischen Landsleuten . Ein feiner durch¬
geistigter Kopf, mit klugen energischen Augen. Energie und Tem¬
perament strahlt auch von der straff aufgerichteten Gestalt dieses
Mannes aus, dessen Lebenswerk seit Jahrzehnten der Pflege und
der Vertiefung des Deutschtums in einem Lande galt , dem eine
gerissene Propaganda den welschen Stempel aufdrücken wollte.

»Es gibtkeinen luxemburgischen Menschen,  wie
es keinen österreichischen Menschen gegeben hat . Der Luxem-
durger ist deutsch  seiner Sprache , seiner Kultur , seines
Blutes und seiner geschichtlichen Vergangenheit nach", ruft Pro¬
fessor Kratzenberg seinen Landsleuten zu und spricht dann über
die deutsche Geschichte des Landes.

Vier luxemburgische Söhne rief Deutschland auf seinen Kaiser¬
in : Heinrich, Karl , Wenzel und Sigismund . Noch vor 150
oahren stmiden die Klöppelkrieger mit ihrem Blut ein für ihre
«rutsche Wesensart, und 1848 erließ die luxemburgische Regie-
^ng eine Proklamation , die mit den Worten schloß: Die innige
«eremigung mit Deutschland ist unser Recht, unsere Pflicht,
»User Heil!"

Professor Kratzenberg seine Rede schließt mit
m Worten: „Der Luxemburger soll den ehernen Schritt der

Stehen lernen und nicht feige und geduckt, sondern stolz
aufrechten Hauptes den Weg gehen, den ihm seine Lebens-

^in wirtschaftliches Interesse vorschreiben. Klar und
!» î »^ "udlich lautet unsere Parole : Heim ins Reich! Aber
Abeik«d, wallen wir Luxemburger in das Eroßdeutsche Reich
. o vstlers ausgenommen werden", da hat er die Herzen sei-

.rer gepackt, und begeisterter Beifall dankt ihm.
üb n sa kir ch und Wiltz , in Redingen und Vianden,
nörbii/k̂ ->0 a a I i n g, wo wir auf unserer Fahrt durch den
Voll°k des Landes Einkehr hielten , stießen wir auf die
winm Bewegung, die auch hier immer mehr Boden ge¬
bier ' . uge Menschen voller Glauben und Fanatismus ringen
ickie,! iur Altreich, um die Seele des deutschen Men-
riicklmu-"? die Bauern des Oeslings verschlossen und zu-
ent!»ri>si? - ^ ^ der Natur der zerklüfteten Schieferfelsen
Aber Versammlungen der Volksdeutschen Bewegung.

Die!» ^ haben die Zeichen der Zeit  verstanden.
Art an durch das Oesling sind ein Erlebnis eigener
Kilbe " ^ gen künden von alter Ritterherrlichkeit . Die
und Weib Müllertales , ver weite Blick über Aecker
Echieierbno,"' Ew spitzen Türme der Kirchen, die aus grauen
diese ebeni->" r! emporwachsen. sind unvergeßlich. Wir verlassen
iebren iis>», wie liebliche Landschaft des Oeslings und
lehren a-k,. ^ wternach ins Reich zurück. Als wir durch die Eifel.
Land von ""b " ' cht anders als bei" unserer Einreise ins
schast die "" H hier empfängt uns dieselbe Land¬

leben jenseits der alten Grenze verließen.

Die zielsichere Aufbauarbeit des Chefs der Ziviloerwaltuno
legt die gesunden und natürlichen Kräfte , die den Weg in eine
schönere Zukunft weisen, frei . In Schule und Verwaltung gilt
wieder die deutsche Sprache,  die Industrie blüht wieder
auf, die Arbeitslosigkeit wird beseitigt sein, die natürlichen Ab¬
satzmärkte in Deutschland sind wieder erschlossen, der Parteien¬
zwist, der das Volk nicht zur Ruhe kommen ließ, hat ein Ende
gefunden, und die das Volk aussaugende Judenherrschaft im
Lande ist weggefegt

Der französische Firnis,  künstlich um das Land gelegt,
bröckelt ab:  Luxemburg geht den Weg, den ihm sein Volks¬
tum und sein wirtschaftliches Interesse vorschreibt!

Auf Unterwasserfahrt einen Felsen gerammt
U-Boot torpediert und versenkt innerhalb zehn Minuten

vier Transporter mit 3V0VV Tonnen
Von Kriegsberichter Dr . Fritz List

DNB — , 27. Sept . (PK .) Zu jeder Stunde liegen deutsche
U-Boote draußen vor Englands Küsten. Wachsam und immer
bereit zum Angriff und zur Verteidigung . Sie Hetzen manches
Wild zu Tode. Oft aber wird der Jäger auch zum Gejagten.
Immer aber heißt es, dem Tode kaltblütig ins Angesicht schauen.
Wen in entscheidenden Stunden das Zittern befällt , der ist ver¬
loren, die Chance, die ihm das Glück oder der Zufall bot, wird
dann zur Falle . Deshalb mutz jede U-Boot-Vesatzung aus einem
Guß sein; denn die Leistung eines jeden Einzelnen , mag es der
Kommandant oder der Matrose X. sein, baut sich auf den Leistun¬
gen der anderen auf. Eine U-Boot -Vesatzung gleicht einer ein¬
zelnen bis an ihre Grenze belasteten Kette : Zerbricht auch nur
ein Glied, dann schmettert die Last zu Boden ; fällt ein Mann
im entscheidenden Augenblick aus , dann kann das Boot ver¬
loren sein.

Deshalb wollen wir bei allen Taten unserer glänzenden ll-
Boot -Waffe nicht nur die Zahlen der Erfolge , sondern die da¬
hinterstehende männliche Zucht, menschlicheUeberwindung und
persönliche Leistung sehen, voll Stolz , daß das Schicksal uns in
den Stunden einer geschichtlichenAuseinandersetzung auch die
Männer gibt , die durch ihre Persönlichkeit Waffen unter schwer¬
sten Bedingungen zum Erfolg bringen . Und wir wollen bei Er-
solgsmeldungen nicht nur an die Stunden des Sieges denken,
sondern auch an den Alltag , der sich zwischen den Siegen endlos
ausdehnt , mehr noch Prüfstein für den Soldaten als die er¬
hebenden Minuten des Sieges.

Da ist in diesen Tagen in einem Hafen an der Westküste Frank¬
reichs ein deutsches U-Boot eingelaufen . Kapitän S . ist sein
Kommandant . Es war arg mitgenommen ; denn vorn der Bug
war eingedrückt, zerbeult . Kein Wunder , daß man dieses Boot
mit besonderem Interesse betrachtet. Ein Bildberichterstatter un¬
serer Kompagnie hat auf diesem Boot die Fahrt mitgemacht.
Von ihm erfahre ich, der ich im Augenblick auf einen neuen Ein¬
satz warte , einige Einzelheiten , die beweisen, daß, so gleichartig
sich die U-Boot-Unternehmen im OKW .-Bericht ausnehmen , jede
Unternehmung ihre eigenen Besonderheiten hat.

Das Boot sichtet eines Nachmittags einen Geleitzug.
Langsam nur kommt er vorwärts . 3 2 Schiffe  bewegen sich
schwerfällig durch eine nur leicht bewegte See . Der Eeleitzug ist
aber außerordentlich stark gesichert. Immer wieder versucht das
U-Boot in eine gute Schußposition zu kommen. Aber die Siche¬
rung ist zu stark. Und mit einem Dampfer will sich der Kom¬
mandant auch nicht begnügen. Also heißt es warten , sich heran¬
wirschen, wieder ablaufen , beobachten, auf dem Sprung sein,
stundenlang.

Es wird Abend. Die Dämmerung senkt sich herab . Ein Unter¬
wasser-Angriff erscheint aussichtslos. Also muß der Eeleitzug
über Wasser in der Abenddämmerung angegriffen werden. Das
U-Boot taucht vorsichtig auf. In 1000 Meter voraus ein eng¬
lischer Zerstörer . In 500 bis 800 Meter Entfernung schwimmen
die dicken Brocken ahnungslos vorbei. Das U-Boot richtet seinen
Bug zunächst auf den Zerstörer . Dieser dreht jedoch plötzlich ab,
so daß der Torpedo daneben geht. Inzwischen sind aber vier wei¬
tere Torpedos „zur Feindfahrt " gestartet. Vier Schiffe  sind
aufs Korn genommen worden. Und während das U-Boot schnell
auf Sehrohrtiefe geht, beobachtet der Kommandant daß alle
vier mittschiffs getroffen werden,  auseinanderbre¬
chen und schnell sinken. Nach zehn Minuten ist von den Vieren
nichts mehr zu sehen. Nur über der llntergangsstelle des einen
steht noch lange eine dichte schwarze Wolke, die die Vermutung
aufkommen läßt , daß hier ein „Tanker" sein Grab gefunden hat.
30 000 Tonnen ist der Engländer in diesen wenigen Minuten
lcs geworden, 30 000 Tonnen , die ihm bittersehlen werden, da
sich der eiserne Blockadering immer dichter um seine Küsten legt.

Anzumerken ist noch, daß zwei andere deutsche U-
Boote noch weitere sieben Dampfer  aus diesem
Eeleitzug herausgeschossen  haben , so daß er nun um ein
Drittel dezimiert seinen Bestimmungsort erreicht hat.

Selbstverständlich setzt gleich im Anschluß eine tolle Jagd
auf das U - Boot  ein . Die ersten Wasserbomben fallen . Sie
sind aber noch so wild geworfen, daß sie dem ablaufenden U-Boot
nicht gefährlich werden. Dann aber haben sich die Zerstörer
an das U-Boot herangcpeilt , werfen Wasserbomben,  von
denen fünf in nächster Nähe des U-Bootes detonieren . Gewal¬
tige Schläge erschüttern das Boot , werfen es hin und her. Dann
tritt eine Pause ein. Da — schiebt sich ein furchtbarer Stoß
durch das Boot . Entsetzt sehen sich die Männer an . Dann ein
Scharren und Prasseln , als wenn Stahl an Stein sich reibt,
das Boot verliert an Tiefe, es gehorcht dem Tiefenruder nicht
mehr. Sekunden höchster Spannung , Sekunden, die Ewigkeiten zu
umspannen scheinen.

Endlich hält es seine Tiefe. Der leitende Ingenieur ist glück¬

lich, als er dem Kommandanten melden kann, daß das Boot
seinem Tiefenruder wieder gehorcht. Kaum ist man dieser Ge¬
fahr entronnen , da liegt sie schon wieder weit zurück. Der Kom¬
mandant denkt nur noch an die unterbrochene Jagd , wird sich
bewußt, daß ja inzwischen die Zerstörer abgeschüttelt sind, geht
auf Sehrohrtiefe und hängt sich wieder an den Verband . Er
fährt auf einen Angriff , doch dabei wird festgestellt, daß die vor¬
deren Rohre unklar sind. Man weiß auch inzwischen, daß man
einen Felsen gerammt  hat , daß man wahrscheinlich in
eine Ausströmung geraten ist. Der Kommandant macht Meldung
an den V.d.U. und erhält daraufhin sofort einen Sonderauftrag,
der dem Jagen für diese Reise ein Ende macht.

Vier Wochen ist das Boot im ganzen draußen . Auf dem
Heimweg schlägt es sich nachts bei llcberwasscrfahrt durch einen
Verband von drei englischen Zerstörern , die einen großen Damp¬
fer begleiten . Und erst als das U-Boot sicher vertäut an der Pier
liegt, läßt der Kommandant der Freude über die geglückte Heim¬
kehr freien Laus. Auf dem Heimweg ist sein Wahlspruch, wenn
er bemerkt, daß schon Pläne geschmiedet werden : „Aufpasien,
Kameraden , wir sind noch nicht zu Hause." Womit angedsutet ist.
daß ein U-Boot auch auf seiner Heimfahrt von manigfachen Ge¬
fahren umgeben ist. denen aus dem Wege zu gehen alle Auf¬
merksamkeit und Bemühung der Besatzung gelten mutz.

Nichts wie hindurch!
Tollkühner Sturzangriff eines einzelnen deutschen Kampf»

flugzeuges auf eine Londoner Flugzeugfabrik
Von Kriegsberichter Siegfried Kappe

DNB . . .. 26. Sept . (PK .) „Und da wagen es diese Lügen¬
gesellen von Reuter zu berichten, daß am ganzen Tag nur eine
einzige Bombe auf London gefallen sei!" Unser Kamerad erzählt
gerade von seinem Angriff auf eine britische Flugzeugfabrik am
Stadtrande Londons , als sich der deutsche Nachrichtendienst über
das britische Lllgenministerium lustig macht. Wir wissen, daß
mehr als einer über London war und Bomben schweren Ka¬
libers mitten ins Ziel setzte. Auch wenn es im OKW .-Bericht
nur „bewaffnete Aufklärung"  heißt —es steckt schon
etwas dahinter.

Leutnant W., der Beobachter, und Feldwebel B ., der Flug¬
zeugführer , sind vor einigen Tagen vom Reichsmarschall persön¬
lich mit dem E. K. I ausgezeichnet worden . „Da mußten wir ja
beim nächsten Auftrag auch etwas Besonderes leisten", meint
Leutnant B ., „und das haben wir fertiggebracht . Mitten
durch die Ballonsperren hindurch !" Bei uns war
das Wetter so schaurig, daß wir alle Hoffnungen auf einen Ein¬
satz aufgegeben hatten . 100 Meter Wolkenhöhe, Regengüsse am
laufenden Band . . . Da kommt gegen Mittag der Befehl zur
bewaffneten Aufklärung . Nur einzelne Besatzungen werden gegen
die Insel fliegen, um die Briten nicht zur Ruhe kommen zu
lassen.

Beim Start , so erzählt Lt . W., war dieWolkenLeckefaft
geschlossen.  In 100 Meter Höhe zogen dicke Fetzen nach We¬
sten. Unter den Wolken fliegen wir bis zum Kanal . Und da wird
das Wetter noch schlechter— beinahe Waschküche. 20, 30 Meter
liegen die riesigen grauen Regenwolken über dem Wasser. Aber
wir müssen hinunter . Im Tiefflug zieht die Kiste nach Norden,
der Insel zu, die wir nach wenigen Minuten durch ihre Helle
Steilküste erkennen. Aber da können wir nicht herauf . Unmög¬
lich, hier einzufliegen , weil „oben" die Wolken aufliegen , also
Kurswechsel nach Westen, an den hohen Kreidefelsen vorbei,
schießt das deutsche Kampfflugzeug über die See. Vier , fünf
Minuten vergehen. Jetzt muß nach der Karte bald ein Bach in
den Kanal münden , und da müssen wir hinein . . . Es glitzert
etwas schmutzig-grün . „Hier herauf !", ruft der Beobachter . Der
Flugzeugführer zieht den Knüppel an den Bauch, tritt links
herein — das Kampfflugzeug jagt die Flußmündung hinauf,
nach England hinein.

Die Wolkendecke hebt sich etwas . Ist etwa 150 Meter hoch. Im¬
mer zwei Minuten in der Waschküche und dann wieder raus,
so tanzt die Maschine nach Norden , dem Ziel entgegen. Da wer¬
den die Wolken dünner , heben sich überraschend schnell, find
schließlich nur noch ein dünner Schleier. „Höher !", brüllt der
Beobachter. Der Flugzeugführer zieht, aber diese kleinen Schwa¬
den bilden keinen Schutz mehr. Da ertönt von hinten der Alarm¬
ruf : „Jäger !" Zwei Hurricane drehen auf unsere Ju ein,
jagen heran und feuern kurz und hart schon auf große Entfer¬
nung . Da setzt ihnen der Bordfunker eine prachtvolle Garbe vor
die Nase, läßt nicht locker. Und während der Flugzeugführer die
Maschine durch eine steile Kurve auf Südkurs legt und — Pulle
rein , Knüppel weg — wie der Blitz davonsaust , haben die beiden
Briten längst den Ueberblick verloren und müssen die „Beute"
weit hinten in den sicheren Wolken verschwinden sehen.

An Bord ist alles in prächtiger Stimmung . „Hingehauen ! Was,
Karl ?" fragt der Beobachter seinen Flugzeugführer und der
nickt leise lachend. „Die müssen eher aufstehen, wenn sie uns bei¬
kommen wollen !" Jetzt fitzt die Kiste wieder in der Waschküche.
Ebenso etwas vom Ziel entfernt — Also noch einmal kehrt.
Und noch vorsichtiger wie beim erstenmal pirscht sich das Kampf¬
flugzeug an sein Ziel heran . Jede Minute wechselt es den Kurs,
schlägt dabei Haken wie ein Hase, und klettert durch den leichten
Dunstschleier bis auf 1200 Meter . Noch liegen große Wolken-
liicher unter ihm, aber die Löcher in der Decke werden größer
und größer und hören am Stadtrande Londons vollständig auf!
Der liebe Gott ist eben doch kein Engländer , sonst hätte er uns
das Ziel nicht in so prächtigen Sonnenschein gelegt, meint der
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Bildtelegramm: aus London
So sehen die Londoner Dock¬
anlagen an der Themse nach
einem Vergeltnmgsangriff deut¬
scher Flugzeuge aus. Die Ruinen
eines zerstörten Gebäudes (linkss
und das Wrack eines Dampfers
im Hintergrund zeugen von der
Gewalt der deutschen Bomben¬
treffer.
(Associated Preß, Zand.-M.-K.)

Der steile Weg

und Passivis einen Etat , in dem die Tilgung der lctzternä^
eine bestimmte Zeit festgesetzt ist. Dieser Etat muß aber nick!
abgeändert werden, und damit er es nicht wird , so mache ff
einen Seiner Mannheimer Freunde zum Garant ." Und schg/
lich eine sehr besorgte Mahnung : „Liebster Sohn ! Ist etwas
das Ihn aus immer runinieren und nie wieder aufkommen teil-'
kann, so ist es das Spielen '" ^

Flugzeugführer . Keine Jäger und keine Flak , nur dunkle Rauch¬
pilze an allen Ecken und Kanten der Riesenstadt und — Sperr-
ballone,  silbern und hellgelb, wie unzählige Blumen aus
einer bunten Wiese. Da hilft alles nichts, die Kiste must klettern.
1500 Meter , 1600 Meter . . . In aller Seelenruhe steuert der
Flugzeugführer eine grohe Kurve über den Südwestteil Lon¬
dons , während der Beobachter in der Kanzel liegt und das Ziel
ausmacht . „B r o o kl a n d b a h n !" ruft er . Unten zieht sich die
englische Rennbahn grau in grau hin.

Mitten in einem Bogen liegt ein Flugplatz ^und eine
riesige Montagehalle.  Und im Umkreis « perrballone
über Sperrballone ! „Nichts wie hindurch !" Da stellt der Flug¬
zeugführer die Ju auf den Kopf, kippt ab . . . In rasender Fahrt
saust das Kampfflugzeug der Erde entgegen, Hallen und Häuser
werden größer und größer , die gelben Punkte der Sperrüallone
stehen jetzt schon über der Ju und die leichte Flak schießt aus
allen Rohren . Ein Dach entsteht über den Köpfen der deutschen
Flieger , so dicht fliegt die Leuchtspur zusammen. Dann geht alles
ungeheuer schnell. Die Halle ist getarnt , bunt bemalt mit kleinen
Häuschen und sonstigen Scherzen. . . . 400 Meter über England.
500 Meter . 200 Meter — kein Mensch ist zu sehen, die Flak
hört plötzlich mit dem Schießen auf, — 150 Meter knack, ein
kurzer Druck auf den roten Knopf, die Bomben fallen ! Weiter
rast der Vogel der Erde entgegen, mit einer ungeheuren Fahrt.
Hinten brüllt der Funker : „Gesessen , mitten in der
Halle!

Da zieht der Flugzeugführer kurz an , hüpft über ein paar hohe
Bäume am schmälsten Platzrand hinweg und steuert seine
Maschine über das britische Rollfeld,  auf dem
zehn herrenlose britische Jäger vom Typ Hurricane stehen. Denn
setzt sitzt alle Welt in den Splittergräben und Luftschutzkellern.
Graue und rote Häuser , bunte Felder , einige Waldstücke — alles
kommt rasend schnell näher und verschwindet wieder . Kurs Sü¬
den ? Durch die Ballonsperren am Stadtrand im Tiefflug hin¬
durch, immer einmal rechts, dann wieder links hineingetreten.
Tanzen muß man können!

Auf freiem Feld zieht der Flugzeugführer hoch. Im gleichen
Augenblick bellen hinter ihm wieder die Maschinengewehre. Zwei
Jäger hängen an der Ju . Vielleicht die gleichen wie vorhin.
Und wieder müssen sie abdrehen , ohne richtig zum Schuß gekom¬
men zu sein. Ein britischer Einzelgänger zieht ruhig und gelas¬
sen in 400 Meter Entfernung vor der Kanzel des deut¬
schen Flugzeuges  her . Vrrrrt !, macht das ME . des Be¬
obachters. Da setzt der Brite einen Abschwung erster Klasse hin
und saust ab auf Nimmerwiedersehn . Jetzt ist die Luft rein.

Das deutsche Kampfflugzeug zieht über die Wolken und steuert
den Kanal an . Dort ist inzwischen die Wolkendeckeausgerissen,
ganz deutlich liegt die britische Küste im Schein der Sonne und
im Spiel der Schatten . Und nichts regt sich dort . Keine Jäger,
keine Flak . . .

„Zu den alten Brandherden traten neue hinzu", meldet der
OKW .-Bericht fast täglich. Und Reuter will der Welt den
Bären von einer einzigen deutschen Bombe auf London aufbin¬
den ! Wir wissen es besser — Lt. W. hatte alle vier mitten
ins Ziel gesetzt.

Steil windet sich der Weg zum Sieg.
Noch flattert keine Friedenstaube.

.Noch stampft der grimme Donnrer Krieg
daher in seiner Eisenhaube.

Die Hiebe sausen hageldicht.
Der Löwe spürt des Adlers Krallen,
und wahrt er mühsam das Gesicht,
bald wird die letzte Maske fallen.

Hörst du den fernen Iubeljchrei?
Es steigt die Glut auf jedem Herde.
Die Schranke bricht, der Weg ist frei,
und „Raum für alle hat die Erde".

Georg Finke.

Genialität und Elternliebe
Der Hauptmann Schiller sorgt sich um den Sohn

Von Dr . Paul Herr mann
Urplötzlich, wie eine glühende, leuchtende Lohe, steigt aus

dem bürgerlichen Blut der Schillers mit dem Sohn Friedrich,
1759 zwischen zwei Kriegszügen dem weit entfernten Vater ge¬
boren , der Genius empor. Es läßt sich leicht einsehen, in welche
Verwirrung dieser plötzliche Anstieg die Eltern stürzen mußte.
Da hatte 1749 der junge Feldscher Johann Caspar Schiller, eines
Bäckers und Schultheißen Sohn , bei einem Aufenthalt in Mar¬
bach des Bäckers und Löwenwirten Kodweis Tochter, die Elisa¬
beth Dorothea , kennengelernt und geehelicht. Niemand in den
Familien war je absonderliche Wege gegangen oder zu Großem
gediehen. Und nun .begab es sich, daß der dreiundzwanzigjährigs
Sohn über Nacht zu einer der berühmtesten Persönlichkeiten
Europas wurde!

Mißtrauen packte den Hauptmann Schiller gegen das Geschick,
das seinen Fritz so emporhob. Gewiß, er hätte es schon recht
gern gesehen, wenn sein Sohn es weitergebracht haben würde
als er selbst. Jahrelang hatte er sich und den Seinen alles ver¬
fügt, nur um dem Jungen weiterzuhelfen . Und nun war der
also berühmt geworden, nicht als Regimentsmedicus , sondern
als Dichter ! Was sollte daraus werden ? — Unheil ! mutmaßte
der Vater . . .

Schon kommen auch die Schicksalsschläge. Fritz muß fliehen,
Fritz lebt auf großem Fuße wie der Adel, Fritz spielt, Fritz
hat Schulden, Fritz unterschreibt Wechsel, und er, der sparsame
Vater , muß wieder und wieder einspringen . Er tut das nicht
gern : er hat kein Vermögen, das Gehalt ist klein, er ist ein
einfacher Mann , und der Fritz soll nur ja nicht denken, er wäre
durch sein Dichten nun ein großer Herr geworden.

So schreibt der Hauptmann Schiller seinem Sohn denn sehr
ernsthafte Briefe : „Nach dem natürlichen Lauf der Dinge in
der Welt habe ich alles vorausgesehen, wie es jetzt ist, und
ebenso kann ich auf das zuverlässigste weiter hinausfehen ." Und
weiter : „Mein Rat ist dieser: Mache Er von Seinen Revenuen

Aber es nützt alles nichts. Fritz bringt es nicht fertig ijz,
zu „arrangieren ", und im Spätsommer 1784 steht er vor oem
Zusammenbruch. „Ich und Seine Mutter ", klingt es unmuti»
von der Solitude , „können nicht begreifen, wie es hat zuachen
können, daß Er sich schon wieder in einer solchen Verlegenhm
finden solle, die nach Seinem Schreiben bis zur Desperation aM
ein Ausdruck, der uns Eltern die Haut schaudern macht." lind
„Was glaubt Er wohl, wie uns Eltern zu Mute sei, wenn „ ii
zurückdenken, daß Er in alle seine Verlegenheit nicht gekommen
oaß wir tausend Sorgen Seinetwegen nicht gehabt haben wiir
den, daß Er ganz gewiß anjetzo das , was Er gesucht, erlang,
hätte , wenn Er hier geblieben wäre und daß Er überhaupt aM
licher. mit sich selbst zufriedener und in der Welt brauchbarer
wäre , wenn Er mehr in der Mittelstraße hätte bleiben und
nicht Epoche hätte machen wollen ." Fritz, so rät der Vater ab¬
schließend, solle von der Dichterei lassen und wieder zur Medizi,,
zurückkehren.

Das ist nun natürlich ein unmögliches Verlangen . Schilf
ist tief verletzt, alles in ihm drängt und hebt sich neuen Pläne,,
entgegen ; gerade , weiß er, hat er erst begonnen, seine» Weg zu
gehen. Er muß ihn ja gehen. Was helfen da gute Ratschläge?
Versteht ihn der Vater denn überhaupt ? Kann  er ihn dem,
verstehen?

Nein, das kann der Hauptmann Schiller nicht! Daß sh
„Räuber " , so berichtet er Anfang April 1784, „nochmalen mit
großem Beifall aufgeführt worden und 220 Gulden Einnahme
gemacht haben", freut ihn zwar , und daß Jssland des Dichtem
Eltern bei seiner Anwesenheit in Stuttgart nicht besucht habe
ist ihm verdrießlich. Aber wer sein Sohn eigentlich ist.
Vater Schiller nicht. „Auf seine Aussichten, Hoffnungen. W«
kann ich nicht gehen . . !" Auch jetzi jedoch, im Augenblick Ser
tiefsten Entfremdung , bleibt Fritz sein lieber Sohn , und er i!t
rührend zu lesen, wie er ihm immer wieder Trost zuspricht.

Schillers Uebersiedlung nach Leipzig und Dresden im HeM
1784 ändert dann die Lage. Er hat Einkehr gehalten und mit
„einer Beschämung die ihn nicht Niederdrücke, sondern männlich
emporraffe ", äußert er sich Körner gegenüber, blicke er aus Sic
Vergangenheit zurück, „die er durch die unglücklichste Verschwen¬
kung mißbraucht" habe. Aehnlich mag es in den Briefen ge¬
klungen haben, die er in dieser Zeit nach Haufe schrieb, lind
als dann im März 1785 das erste Heft der „Thalia " mii dem
Anfang des „Don Carlos " auf der Solitude angekommen ist.
schreibt der Vater : „Ich finde vorzüglich die Bruchstücke des Der
Carlos , ganz außerordentlich stark durchdacht und ausgefeilt, als
das beste von all Seinen bisherigen Arbeiten . . . Aber erlaube
Er mir 1-och eine Frage zu machen: ist es S . 80 von Don Carlo-
nicht zu unfürstlich gesagt, daß er eine viehische Erziehung be¬
kommen, und sollte Er nicht einen anständigeren Ausdruck wäh¬
len können?" Eine tiefere geistige Verbindung mit seinem Lohe
hat Vater Schiller nie gefunden und wohl auch nicht gesulhi.

Das ist nun freilich auch bei der Mutter nicht der Fall ge¬
wesen, obwohl sie ihrem Fritz wohl näher stand als der Vater.
Selbst in jenen schwarzen Wochen des Sommers 1781 hat sie
an ihres Sohnes Dichterberus, an seiner Berufung dazu, wohl
kaum gezweifelt Und sicher fühlte sie, daß der Sohn aus einem
ganz anderen Holz geschnitzt war als sie und die Ihre». Abei
auch sie steht doch vor einem beängstigenden Rätsel, wenn sie
bedenkt, daß der große Mann im fernen Weimar ihr Sohn P,
daß sie ihn einst unter dem Herzen trug , daß er ihr gehörte,
sc wie er nun der ganzen Welt angehön

Leider ist der Briefwechsel Schillers mit seinen engsten An¬
gehörigen nur zum Teil erhalten . Sicher hat der Dichter feine
Eltern ebenso herzlich geliebt , wie es gute Kinder zu tun pfle¬
gen. Und sicher hat er auch das Problem in seiner ganzen riefe
empfunden, das jedes geniale Kind ourchschnittlich begabter
Eltern zu überwinden hat und das man ,o deutlich erlebt, wem
man jetzt in dem großen Schiller -Film der Tobis die aiifpilch'-
losen Figuren der Eltern überstrahlt steht vom Kämpseigla»!
ihres Dichtersohnes. Erhalten hat sich in Friedrich Echillei-
Briefen nichts davon . Dagegen finden sich immer wieder Aech-
rungen herzlicher Liebe zu den Eltern Am schönsten sind vielM
die Sätze, die er auf die Nachricht vom Tode seines Vaters aa
die Mutter schrieb und die beides geben, die liebevolle Zuneigwg
und den Abstand zu den Eltern : „Ja . wahrlich es ist ^
geringeres , auf einem so langen und mühevollen Laufe so
auszuhalten und so wie er noch im 73. Jahre mit einem st
kindlich reinen Herzen von der Welt zu scheiden. Möchte ich.wen-
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„Wie du das machst, ist deine Sache!" Er klopfte
wieder erregt auf den Tisch. „Jedenfalls müssen die Aktien
her ! Und zwar innerhalb von zehn Stunden ! Alles andere
ist mir gleichgültig! Heute abend acht Uhr läuft die Frist
ab, die mir von den britischen Direktoren gestellt wurde!
Was das heißt, darüber bist du dir doch wohl im klaren?
Mit der Abreise der Engländer ginge uns ein Millionen¬
gewinn verloren !"

Madochey dachte angestrengt nach; so angestrengt, daß
feine schwarzen Augen sich zu kleinen Schlitzen verengten.
Dann richtete er sich entschlossen auf.

„Gut ! Ich werde die Aktien herbeischaffen! Spätestens
um acht Uhr Haft - u sie hier auf dem Tische liegen!
Oder — — Mach's gut, Salus !" Er nahm seinen Hut
und stürzte davon.
- Auf der Treppe stieß er mit Arca zusammen, der ihm

kopfschüttelnd nachsah. Madochey!? Er lachte in sich hinein.
Dem hat Vlada ja tüchtig Feuer auf dem Frack gemacht!
Da würde er den Juden gerade in der richtigen Stimmung
antreffen.

Arca ging die Treppe hinauf und sah sich nach einem
Diener um, der ihn anmelden sollte. Als er niemand fand,
klopfte er einfach an Vladas Tür und trat ein.

Vlada» der wieder vor feinem Schreibtisch saß, hatte
tiefe Ränder um die Augen und sah ganz abgekämpft aus.
Sein Gesicht spiegelte noch deutlich die Erregung wider.
Seine dunklen Augen glitzerten tückisch, als sie jetzt des
Maklers ansichtig wurden . ^

„Was wollen Sie denn bei mir ? Habe ich Ihnen voi
längerer Zeit nicht schon einmal gesagt, daß ich mit Ihner

keine Geschäfte mache?" brauste er auf, bevor Arca auch nur
einen Gruß hatte aussprechen können.

Der Türke warf ihm über seine Hornbrille hinweg
einen lächelnden Blick zu.

„Entschuldigen Herr Direktor gütigst, wenn ich stören
sollte. Ich komme auch nicht in einer geschäftlichen An¬
gelegenheit, sondern möchte Sie nur um eine Gefälligkeit
bitten, um eine Auskunft", beantwortete er die Grobheit
des Juden so liebenswürdig wie möglich. „Ich wurde
nämlich vor einigen Tagen beauftragt , ein Millionen¬
objekt an den Mann zu bringen und bin nun etwas in
Nöten. Das heißt, ich habe auch bereits einen Käufer, bin
mir aber über die finanz . .

„Hahcrha! Sie und ein Millionenobjekt!? unterbrach
Vlada mit einem satanischen Lächeln. „Darf man vielleicht
erfahren, um was es sich dabei handelt?"

„Ja natürlich, Herr Direktor. Sie müssen es aber als
Geheimnis behandeln!" erwiderte der Türke mit völlig un-
fchuldsvoller Miene.

Der Jude wurde hellhörig.
„Was gibt es denn hier in Samsua schon für Millionen¬

objekte?"
Beide lächelten, doch Arca nur im stillen. Die Situa¬

tion entwickelte sich ganz so, wie er es erwartet hatte.
„Sagen Sie das nicht, Herr Direktor. Die Hüttenwerke

zum Beispiel, mit allem Drum und Dran , haben immerhin
einen Wert von vierzehn Millionen !"

Blada sprang wie von einer Viper gebissen von feinem
Sessel auf und schaute den Makler ungläubig an.

„Die Hüttenwerke? Soll das etwa heißen, daß Rai¬
mund zu verkaufen gedenkt und Ihnen die Vermittlung
übertragen hat ?"

Aha, die Bombe ist geplatzt! dachte Arca. Laut sagte er:
„Sie haben es erraten , Herr Direktor, sie wurde mir

in die Hand gegeben. Doch dürfen die Deutschen keineswegs
erfahren, daß ich mit Ihnen darüber gesprochen habe."

Dem Juden begann es plötzlich heiß zu werden. Als
er hinter seinem Schreibtisch hervorkam und dem Mäkle»

einen Stuhl anbot, perlten dicke Schweißtropfen auf seiner
Stirn.

„Mann , wie haben Sie das fertig gebracht?" fragte er
mit einer Handbewegung, die mehr ausdrückte als seine
Worte.

„Ach, das hat eigentlich wenig Mühe gekostet, Herr
Direktor", äußerte sich Arca bescheiden. „Ich bin mit dem
Ingenieur Hartung gut befreundet; Sie wissen doch wohl,
daß Hartung der zukünftige Schwiegersohn des Geheim-
rats ist? Na ja, wie das eben so ist. Durch seine Ver¬
mittlung wurde ich mit der Sache betraut ."

„Sie sind doch ein wahrer Glücksoogel, Herr Arca. Und
Sie haben auch bereits einen Käufer?"

„Ja ! Eigentlich sind es zwei. Der eine, ein Engländer,
scheidet von vornherein aus . Der andere ist ein Italiener,
der gegenwärtig in Istanbul ansässig ist. Nur befürchte ich,
daß er nicht finanzkräftig genug sein wird. Der Geheimrat
verkauft nämlich nur gegen bar !"

Vladas Augen, die immer größer wurden, traten bei¬
nahe aus den Höhlen heraus . Dem Makler wohlwollend
auf die Schulter klopfend, sagte er mit gänzlich veränderter
Stimme:

„Ja , mein lieber Herr Arca. nun sagen Sie mir aber
um Gottes willen, warum sind Sie nicht schon längst einmal
zu mir gekommen? Sie wissen doch, daß ich Ihnen nie
Steine in den Weg gelegt habe. Gewiß, man ist nicht
immer gleich gut aufgelegt und hat manchmal seinen Ärger.
So erging es mir gerade vorhin, als Sie eintraten. Aber
im Grunde genommen sind Sie mir immer ein außer¬
ordentlich sympathischer Mensch gewesen. Schade, daß wir
bisher so wenig zusammen zu tun hatten. Aber was
fordert denn Raimund für alles, wie es liegt und steht?

„Hm — unter uns gesagt, Herr Direktor, ist er nB
gerade sehr bescheiden. Er verlangt vierzehn Millionen!

„Hat der Kerl einen Sonnenstich?!" antwortete MS«
mit einer verzweifelten Gebärde. „Das wird doch keu»
Mensch bezahlen! Noch Hazu in bar."

(Fortsetzung sola"
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eo mich gleich alle seine Schmerzen kostete, so unschuldig nonmeinem Leben scheiden als Er von dem seinigen, Das Leben
ist eine so schwere Prüfung , und die Vorteile , die mir die Vor¬
übung in mancher Vergleichung mit ihm gegönnt haben mag,
sind mit so vielen Gefahren für das Herz und für den wahrenFrieden verknüpft !"

Ein buntbemaltes Karuffellpserd
Die Geschichte eines seltsamen Aufstieges

erzählt von Walter Persich
Niemand wird behaupten wollen, dag ein buntbemaltes Ka<

russellpscrd nur durch Zauber Starre und Glanz besitzt, dag esin Wahrheit eine gute Fee berge, — In seinem vierten Lebens¬
jahre wurde Theodor Ping aber dennoch von den erhobenen
sprungbereiten Vorderbeinen eines derartigen Holzschnitzwerkes
ausgefangen und so zweifellos zumindest vor einer Gehirnerschüt¬
terung, wenn nicht vor dem Tode bewahrt ! Der ungebärdige
kleine Kerl war während der rasenden Fahrt des Karussells auf
die Bank eines sich hebenden und senkenden Wagens geklettert
und johlte hoch in der Luft , Arme und Beine schwenkend, um¬
her, Sein erschreckter Vater griff so ungeschickt zu, daß er dem
Bengel noch einen Klaps obendrein versetzte und das Körper¬
chen hinunterwarf , wie schon gesagt : Auf die Beine des Holz¬pferdes, Mit ein paar Hautabschürfungen am Knie und der
entsprechendenMenge an Geheul kam der Knirps allerdingsdavon,

Theobald träumte fortan nur noch von buntbemalten Karussell-pserdchen. Er sprach mit ihnen, die gar nicht da waren. Er
machte mit seinen Armen die Stellung des Pferdes nach und
klingelte und schnaubte und wieherte gewaltig—und er wünsch!«
sich nichts sehnlicher, da er mählich größer wurde, als entweder
Karussellkassierer, Drechslermeister oder Jockei zu werden, was
sich alles mit dem Traum von Pferden, buntbemalten oder
wahrhaft wiehernden, verbinden lieg,

Theobald aber kam zu einem Anstreicher in die Lehre , Er
zeigte Begabung für Lackiererarbeiten , wurde vom Lehrjungen
zum selbstbewußten Gehilfen , wechselte diese und jene Stellung
gegen eine dritte und landete mit fünfundzwanzig Jahren in
cmem Spezialgeschäft für Jahrmarktsartikel . Scheinbar durch
Zufall, Wenn wir es recht bedenken aber doch wohl getrieben
von einer nicht immer klaren Sehnsucht nach künstlichen Pferden,da es eben nicht die echten sein sollten.

Hier im Lager herrschte wahrer Ueberfluß an hölzernen Pfer¬den, an stehenden und sprungbereiten, ja, selbst an solchen, die
auf einer Federung hin und her pendelten, Ping wußte die
einen zu Schimmeln, die anderen zu Rappen oder zu Braunen
prächtig herzurichten, und da zeigte sich denn Theobald als Künst¬
ler und Meister. Mit Gold und Silber rahmte er den Spiegel¬
besatz in den Schabracken ein, Purpur und Gelb, Grün und Vio¬
lett wußte er so wundervoll für Sattelzeug und ausgedrechseltes
Riemenwerk zu verwenden, daß diese Pferde bald die begebr-

Die Himmelsschreiber von London
Skizze von Joseph Wiessalla

NSK, Ein Geschwader startet zum Flug nach London, Die
Küste ist überflogen und noch immer zeigen sich keine feindlichen
oägcr Wo bleibt denn der Tommy fragt sich Jule Kleh , der
junge Bombenschütze, Es ist sein erster England -Flug , und
darum weiß es Jule nicht besser Der Beobachter, Feldwebel
Rildolph, tippi ihn an und deutet auf das rasende Fahrtband
ries unter ihnen, „Canterbury !" brüllt er laut im Donnern der
ter Maschinen, Jules Augen weiten sich vor Erstaunen , doch
erfassen sie in Sekundenschnelle die furchtbare Verwüstung auf
dem Rollfeld, die vernichteten Schuppen und Mannschafts-
!ntcrkünfte,

Lanterbury zerstampft. Maidstone zerschlagen, jetzt fliegen sie
-Lhatham an, das womöglich noch wüster aussieht. „Ja darum !"
nickt Rudolph Jule bestätigend zu. Den Tommy fehlen die Start¬
plätze, sie müssen immer weiter auf London zurllckweichen.

Der Thcmseschlauch kommt in Sicht , Der Flugzeugführer zieht
die Steuersäule an , und gehorsam steigt die Maschine in die
befohlene Höhe. Jetzt gilt es, die Flakabwchr zu durchbrechen,
-läutert sich Jule das Manöver , Er soll höllisch auspassen, denn

nden Augenblick können feindliche Jäger austauchen, doch kann
-r es sich nicht versagen, hin und wieder einen Blick auf das
grauenhafte Bild zu werfen, das sich ihm zu beiden Seiten derrhemse bietet. Die Docks brennen , Speicher stürzen in Fcuer-
earben zusammen, Rauchschwaden jagen windgetrieben land¬
einwärts, Tanklager speien wahre Kraterwolken aus , unter
denen das Land zu ersticken droht . Noch sind keine Bomben ge¬
loben und doch erschüttern Explosionen die Luft , Munitions¬
plätze, vom Brand erfaßt , verbreiten Tod und Vernichtung inihrem Umkreis.

Die erste Warnung an London : Das Vorfeld zerschlagen, das
den Reichtum Englands an Waren und Gütern barg . Die
Warnung hat nichts genützt, London beschwört in blinder Ty¬
rannei ferne Vernichtung herauf , Jule Kleh erinnert sich an
die Ansprache ihres Eeschwaderführers , die er vor dem Feind-
jlug an seine Männer gerichtet hat , „London wird fein Schicksal
am Himmel ablesen können", so lauteten die letzten Worte des
Eeschwaderführers, Jule erlebt noch einmal die Spannung vor
dem Antritt zu seinem ersten England -Flug,

„Aufgepaßt!" schreit ihn Feldwebel Rudolph an, der bereits
lein ME . herumschwenkt. Feindliche Jäger brausen heran . Der
Flugzeugführer kippt die Maschine auf die linke Fläche, um dem
Angriff  auszuweichen , aber schon fallen die Me .s , die kühnen

Am Zielgerät in einem italienischen Bomber
Der Bombenschüße löst gerade die Bomben aus,

(Presse-Hoffmann, Zander M,-K.)

resien wurden . Die Karusjellbesitzer warteten oft ein Vierteljahr
auf Lieferung , um nur von ihm bemalte Tiere zu bekommen,
und man kann sagen, daß der einfache Mensch und kleine Narr
seiner Tüchtigkeit und Träume , Theobald, ein ziemlich glücklichesWesen war.

Wie die Kenner des Rennmaterials Fesseln und Bau . Kuppe
und Gewicht abzuschätzsn verstehen, so stand er oft vor den
rchestrionübertosten Karussells , hölzerne Pferde auf Schattre-

.ung ihrer Felle und Ausarbeitung des Zaumzeuges taxierend.
Neben dieser absonderlichen Beschäftigung fand er, ohne es je
beabsichtigt zu haben , seine Braut , Elsie Kabusch, Köchin bei
Professor Eitsche, jung , rothaarig , ein Mädchen in weißer Haut
und noch weißeren Kleidern , Theobald glaubte nämlich, auf
einem Karussell das dunkel in seiner Erinnerung stehende Holz-
vserd seines Anfalls wiederzuerkennen — er stieg auf das sich
ubon drehende Holz und hätte fast ein Mädchen abgeworfsn,
dessen zierlicher Lackschuh sich eben auf das Trittbrett schob. Sielachten beide. Sie sprachen miteinander . Sie blieben beieinander
Sie waren jung und wohlgewachsen, kurz, sie liebten sich schon,
als sie so dahinsausten auf und neben dem Pferd im Wiegeneines Wiener Walzers.
^ Es sprach sich in der kleinen Stadt herum. Man wußte den
Tag, an dem Theo beim Juwelier Kretschmann zwei goldene
Ringe erwarb , und alle Welt wartete mit Spannung auf die
Trauung , die dann auch nach zwei Jahren kam und festlich be¬
gangen wurde . Für dieses Ereignis hatte die sparsame Elsie —
jawohl , genau die halbe Wohnungseinrichtung war von ihremSparguthaben beglichen worden — eine acun besondere Ueber-

Äegleiter des Zerstörergeschwaders, über die Spitfires und
Hurricane her und stellen sie zum Kampf,

„Es kommt noch ärger ", sacht Rudolph zu seinem Kameraden
binüber , aber die Maschine hat sich bereits wieder in die
'Marschordnung gefügt und fliegt geradeaus , unbeirrbar dem
Ziel entgegen, immer näher an London heran . Das Ziel ' st
letzt leicht auszumachen. Der Stadtrand von London brennt,
vom Bombenhagel der vorausgeslogcnen Geschwader, die längst
n ihren Stützpunkten zurückgekehrt sind, um neue Bombenlast

eus,zuladen. Meilenweit voraus steht eine mächtige Wolkenbank,die bis zum Erdboden reicht.
Wütendes Flakfeuer schlägt den Maschinen entgegen, Jule

nersucht seine Erregung zu dämpfen ud zählt die ausqucllenden
Sprcngwölkchcn Jetzt fliegen sie doch über London , und er ist
der Bombenschlltze, Er vermag seine Ungeduld kaum zu zähmen.
Wo bleibt denn der Befehl zum Bombenabwurf ? Da faßt ihn
Rudolph derb an der Schulter und wendet sein Gesicht nach
eben. Eine Maschine hat sich aus der Marschordnung gelöst und
klettert steil hoch, ein schmaler, weißer Rauchstrich zeichnet dis
Fahrt , Dann saust die Maschine waagerecht ab und ein neuer
Strich hastet am Firmament,

Der Flugzeugführer wendet sich zu seinen Kameraden und er¬
klärt ihnen das Rätsel der über dem Verband fliegenden Ma¬
schine, „Es ist der Himmelsschreiber!" ruft er ihnen wild vor
Begeisterung zu,

Jule fallen sofort die geheimnisvollen Worte des Eeschwader-
jührers ein . Noch einmal wird England gewarnt.

Die Maschine letzt im Zickzackkurs immer neue Zeichen an
den Himmel , „Kannst du es lesen?" fragt Rudolph seinen
Kameraden Jule , da er seinem Gesicht eine große Erschütterunganmerkt,

„2a ", flüstert Jule , „er schreibt England die Vergeltung an
den Himmel," Rudolph nickt ihm mit glühenden Augen zu, ohne
ein Wort verstanden zu haben. Jetzt braust die Maschine davon
und setzt sich an die Spitze des Geschwaders,

„Achtung!" ruft der Flugzeugführer . Stukas , auf Punktziele
angesetzt kippen vor ihnen ab. Und jetzt sind die Zerstörer über
ihrem Ziel , einem Rüstungszentrum , angelangt,

„Bombenklappen auf !" ergeht von Rudolph das Kommando,
Jule richtet sein Zielgerät . Sein Gesicht ist entspannt , und ruhig
liegt die Hand auf den Knöpfen,

Bomben heraus!
Aus hundert Flugzeugen fällt Tod und Verderben über die

Stadt , die Vergeltung für die gemordeten Kinder in Deutschland,
Als das Geschwader umkehrt, steht immer noch das Zeichen

des deutichen Sieaes drobend am Kümmel, '
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raschung ausgedacht. Sie ging heimlich zu Theos Meister , um
das schönste aller Holzpferde montieren und für den erhofften
Jungen stehenzulassen. Lachend erklärte ihr der Unternehmer,
das Pferd wolle er ihr und seinem besten Arbeiter schenken. Und
richtig, als Theobald nach der Trauung die Flurtür aufschloß,sah er als erstes eines seiner Wunderwerke in Braun und Gold
und Grün , Der Sohn allerdings ließ auf sich warten . . . Was
man dem Gatten anmerkte , war eine seltsame Versonnenheit.
Elsie ließ ihn grübeln — und siehe da : Von seinem erübrigten
Lohn begann Theo das zweite und bald das dritte Pferd zu
kaufen. Der Meister gab dem Gehilfen die Pferde sehr billig
und fürchtete nur , Theo könne schließlich bei diesem Spielchenüberschnappen.

Nun , er hatte bald seine zwanzig Pferde , und dann schleppte
er Wagen und Zierate heran , bis alles da war , was zu einem
Karussell gehören mochte, nur das Karussell nicht. Auch das lie¬
ferte ihm ein Bekannter zum erschwinglichen Preis . Drei Tage
vor dem neuen Jahrmarkt trat Theobald vor seinen Meister:„2a , Herr , ich muß nun wohl morgen gehen."

„Wieso, Ping, verdienen Sie nicht genug?"
„Das ist es nicht, Uber wir machen jetzt ein Karussell auf.Eeht's nicht, bleibt mir ja immer noch mein Handwerk!"
Kein Reden half , kein Hinweis auf größere Sorgen , auf Hei¬

matlosigkeit, auf Arbeit in Wind und Wetter und Schmutz, man
mußte den Gesellen ziehen lassen und sich ohne ihn behelfen.

Wißt ihr nun , wer Ping ist? Er hat gestern sein fünfund-
zwanzigjähriges Jubiläum als Karussellbesitzer gefeiert . Jawohl,es ist derselbe Ping , dessen Riesenbauten auf jedem Jahrmarkt
stehen, der Millionär Ping , Ein seltsamer Aufstieg, nicht wahr?
Das von Elsie ihrem Mann geschenkte Karussellpferd steht jetzt
längst im Kinderzimmer von Pings Wohnung . Ein paar kleine
Jungens haben Jahr um Jahr darauf geritten , bis sie große
Leute wurden und hinauszogen in die Fremde , um genau wie
Ping , ihr Vater , auf eigene Faust ihr Glück zu machen.klsule noeli

müsse« Sie de« „Gesellschafter" bestelle«,
we«a ei«e ««verzögerte W^ erliefer««ß
gewährleistet werde« soll.

Panamakanal und Autostraße
Nach einer Meldung aus Washington beschloß die

amerikanische Regierung den Bau einer Autostraße,die die Landenge von Panama überqueren soll.
Der Vau einer Autostraße in der Panamakanal -Zone gehört

zu den Projekten , die Amerika schon seit Jahren plant , um zusätz¬
liche Verbindungen zwischen dem Atlantischen und dem Stillen
Ozean<zu schaffen. Der im August 1914 nach ungeheuren Schwie¬
rigkeiten und nach endlosen Finanzskandalen fertiggestellte Pa¬
nama -Kanal erwies sich schon sehr bald als unzulänglich. Die
von der mittelamerikanischen Republik Panama durch Vertrag
an Amerika abgetretene Kanalzone liegt zwar an der schmälsten
Laudbrllcke zwischen den beiden Meeren , aber es hat sich heraus¬
gestellt, daß dieser Vorteil die Nachteile der mannigfachsten Art
nicht ausgewogen hat . Der Panama -Kanal ist als Schleusenkanal
gebaut und beginnt an der atlantischen Seite in der Bucht von
Limon, wo der Eingang durch gewaltige Wellenbrecher geschützt
wird . Von dort führt er 11 Kilometer weit in Meereshöhe durch
Mangroven -Sümpfe nach den Schleusen von Gatun , in denen die
Schiffe bis zu einer Eesamthöhe von 26 Meter gehoben werden.
'Nach der Durchquerung von Staubecken und künstlichen Kanal-
nbschnitten und nach der Ueberwindung der bis zu 80 Meter
hohen Wasserscheide zwischen den beiden Ozeanen führt bei
Pedro Miguel eine Doppelschleusezum Stausee von Miraflores
lstnab, von dem die Schiffe in zwei weiteren Doppelschleusen in
den pazifischen Auslaufkanal und zu der neuerrichteten Hafen¬
stadt Balboa gelangen.

Der Kanal war kaum zwanzig Jahre in Betrieb , da wurde im
Dezember 1934 im amerikanischen Marineausschuh amtlich mit¬
geteilt , daß in wenigen Jahren die Schleusen nicht mehr ge¬
nügend breit sein würden , um die neuen amerikanischen Eroß-
kampfschiffe ohne Gefahr durchzulassen. Hierbei muß bemerkt
werden, daß die strategische Aufgabe des Panamakanals in der
Hauptsache darin ftegt, in ganz kurzer Zeit die Vereinigung der
amerikanischen Flotte im Atlantischen oder im Stillen Ozean zu
ermöglichen. Vor einigen Tagen ist die Meldung durch die Zei¬
tungen gegangen, daß Amerika ein 45 OOO-Tonnen -Schlachtschiff
als Beginn einer ganzen Serie auf Kiel gelegt hat . Für diese
Schiffe sind die Schleusen des Panamakanals angeblich zu schmal.
Deshalb wird in zunehmendem Matze für den Vau eines
zweiten Kanals  Stellung genommen, der durch das Gebiet
der Republik Nicaragua gehen soll. Dieser Kanal kann ohne
große Kunstbauten fast vollständig durch flaches Gelände gebaut
werden. Nach den bereits vorliegenden Vermessungen würde er
eine Länge von etwa 320 Kilometer haben . Davon entfallen fast
200 Kilometer auf den Nicaragua -See und den San -Juan -Fiuß,
Der Rest geht ausnahmslos durch die Ebene, so daß schwierige
Gebirgsstrecken, die den Bau des Panamakanals so sehr erschwert
haben, nicht zu überwältigen sind. Die Kosten werden auf etwa
750 Millionen Dollar veranschlagt, und das sind fast 200 Mil¬
lionen Dollar weniger, als der Vau des Panamakanals ge¬
kostet hat.

Es wird aber selbst im günstigsten Falle noch eine Reihe von
Jahren dauern , ehe das Projekt des Nicaragua -Kanals verwirk¬
licht wird , und bis dahin wollen die Amerikaner alles tun , um
die Kanalzone von Panama auszubauen und um die Möglichkeit
schneller Ueberlandtransporte von einer Küste zur anderen zu
schaffen. Der jetzt beginnende Bau einer Autostraße, die parallel
zum Kanal verlaufen wird , ist ein Beweis dafür.

Lp« « » ««kt öe«» ^oAptU-btî /
Vvl»l8vl»v I' """ * Me sinft veil Keule auks Sparen eingestellt , um in allen TebsSklagen sicher ru sein. Da,

Postsparbuch mackt clas Sparen groller uncl kleiner Beträge für clen Sparer in cler Heimat
kslvdsposl st' ^ ^ ebenso leickt uncl bequem cvie für clen Sparer an <lcr krönt ! Binraklungen uncl Abhebungenkönnen bei sämtlichen Postämtern , Poststellen uncl Banftrustellern in OroLfteutscklanft- '

vorgenommen verften . Selbst kleinste pkennigbeträge können in korm von Briefmarken
mit cler posrsparkarte kür 6a» Postsparbuch rusammengesparl verften . V7er im keifte stekt.
kann seine Ersparnisse mit kelftraklKarte auk sein eigenes Postsparbuch öfter auk clas kost-
Sparbuch von Angehörigen einraklen . Deshalb ist clas Postsparbuch ftie gegebene Sparmüg-
lickkeit kür jefteo Deutschen . Oekea Sie noch deute au Ihrem Postamt. Verlangen Sie
ftie ausführliche „Anleitung kür posrrparer" uaft lassen Sie sich ein Postsparbuch ausstellea.



8. Seite — Nr . 228 Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter' Samstag , den 28. September IM

Die Heimkehr des Soldaten
Erzählung von Hans Walter Dehn

NSK Klaus Helgenbrink ist irgend ein Soldat , wie es viele,
se viele nun sind in dieser großen Zeit . Durch nichts unterscheidet
er sich von allen anderen , die mir ihm an der Schwelle des end-
gültigen deutschen Sieges stehen.

' Monatelang saß er im Westwall Er satz dort noch, als die
Schlachten in Polen geschlagen und gewonnen wurden , und er
saß dort , als die Kameraden gegen Norwegen fuhren und nach
Dänemark marschierten, und er wartete . So war es: Er schämte
sich und konnte doch nichts dafür . Zuweilen saß er in seinem
Lunker , drosch einen handfesten Landserskat mit Kontra , Re,
Bock und allen Schikanen, spielte in ruhigeren Stunden eine
Partie Schach, las seine geliebten Gedichte von Lersch, oder er
suchte und fand Erholung in Knut Hamsuns „Segen der Erde".

Ja ja — der Segen dieser Erde!
Wohl war der Neid in ihm, jener Neid, der allen am Herzen

fraß , die damals im Westwall festsaßcn und sich nicht recht be¬
ruhigen ließen von der Gewißheit , doch auch auf äußerst wichri-
gem Posten zu stehen. Es war in ihnen ein Bekennen zum
Kämpfenwollen und ein stetes, stilles Hadern mit dem Geschick

Aber die Stunde kam!

Es kam die Minute , in der ein Arm sich hob, in der der Marsch
begann , in der der Kamps begann uni jeden Meter Erde — und
so begann der Durchbruch nach „da drüben ".

Die Bettungen der Geschütze wurden hochgerissen, die Fahr¬
gestelle darunter gewuchtet — nein , es war kein Stellungskrieg
geworden ! Hochauf wirbelten die Gleisketten der schweren Zug¬
maschinen den Staub auf den Leckern und — so begann es
voranzugehen.

Wenn der Soldat Klaus Heloenbrink nun , der gewiß in we¬
nigen Wochen so vieles erlebte , über jene kurze Spanne Zeit
nachzudenkenbeginnt , dann begreift er manches nicht mehr recht
Er hat dort drüben Menschen gesehen, die nur noch gehetzten
WildrudelnqHchen . Lr hat die Trümmer einst, friedvoller Städte
gesehen und den letzten Glanz in manchen Augen . Aber auch den
Sieg , wie er niemals zuvor Armeen beschieden war So sah er
des Allmächtigen Zorn und Segen dicht beieinander . Stolz ist er
geworden, nicht über die eigene Tat , sondern in dem Bewußtsein,
mit dabei gewesen zu sein

Nun aber fährt er in Urlaub , seit langen, langen Monaten
zum erstenmal wieder

Während der ganzen langen Bahnfahrt war eine Unruhe in
ihm, die ihn abwechselnd auf den Gang des Zuges hinaus und
wieder zurück in seine Abteilecke trieb . Mehrmals hat er sich,
seinen Brotbeutel als behelfsmäßiges Kopfpolster benutzend̂ auf
die harte Holzbank ausgestreckt und zu schlafen versucht. Aber
sagt selbst, wer kann schlafen wenn er nach solchen Wochen erst¬
malig wieder in die Heimat zu seinem Weib und seinem Kinde
fahrt ? Immer wieder saß er dann in seiner Abteilecke, haute
kommißdrotkauend durch das Fenster aus die Felder hinaus,
irgendwohin , und seine Gedanken eilten dem Zuge voraus.

Ja und nochmal, ja , tausendmal auf dieser Fahrt hat er an
feine Frau gedacht und an jenes junge Menschenleben, das er
nun binnen kurzem zum erstenmal sehen wird, und das doch sein
ist, ganz sein, in einem Maße , wie höchstens noch die Liebe der
Frau , die es ihm gebar Tr preßt die Hände vor der Brust in-
e-nander , und wer wäre da. der seine Rührung nicht verstünde?

Der Soldat Klaus Heigenbrink geht durch sein Heimatstädtchen.
Wie vertraut ihm alles ist. Aus allen Gassen und von allen
Giebeln grüßt ihn das Echo seiner Jugcndlieder , und doch,
und doch. . .

Es gibt Wochen im menschlichen Leben, geht es ihm durch den
Sinn , die zählen wie Jahre . Er strebt seinem Hause zu und . . .

Seht , da liegt, in weißes Linnen gebettet , eine junge Frau.
Ihr Antlitz ist von einem Lächeln gekrönt, von einem Lächeln,
ach, welcher Dichter fände die rechten Worte dafür ? ! Unruhig
gleiten die schmalen, blassen Hände über das Bettuch hin und
her. Aus dem Nebenzimmer dringt das Plinren eines Kindes
und die beruhigende Altstimme einer Frau herüber . In den
Augen der Hierliegenden aber steht die wahre Freude am Leben
im Verein mit einer tiefen Dankbarkeit an das Geschick, das ihr
widerfuhr , geschrieben.

Und plötzlich öffnet sich die Tür.
Ein Soldat tritt ein. Groß und aufrecht steht er da, als könne

er das Schicksal der ganzen Welt auf seine Schultern nehmen.
Nun steht er dort unter der Türe und zieht, als sei das die ein¬
zigste Gebärde , zu der er fähig ist, das Käppi vom Kopfe, daß
sein verschwitztes Haupthaar sichtbar wird . Wahr und wahrhaftig
er schwitzt, obschon es heute gar nicht warm ist. Aber wer sagt
denn, daß dieses Schwitzen vom Wetter kommt?

Nun setzt er langsam Schritt um Schritt auf den Boden. Schaut
nur , wie behutsam die schweren Füße in den klobigen Stiefeln
streiten können. Und sein Gesicht, sein Mund , dieser in den letzten
Wochen so hart gewordene, so oft und so schnell zum kernigen,
gottlosen Fluche bereite Soldatenmund zittert , als suche er nach
Worten und fände sie nicht. Und wie er fo näherkommt, schwindet
seine ganze imposante Größe dahin , kleiner wird er bei jedem
Schritt , den er tut , immer kleiner und kleiner, bis er vor dem
Bett in die Knie sinkt. Sein Gesicht gräbt sich in die wächsernen
Hände dort , und seine rauhen Lippen, sein braungebranntes , in
::k Stunden Bahnfahrt nicht rasiertes Gesicht graben sich hinein
in diese Hände. Er küßt sie, heftig und wortlos , immer wieder,
bis sich diese Hände sacht von seinen Lippen ziehen und ihm
das Haar zu streicheln beginnen.

Durch das kaum geöffnete Fenster huscht an diesem trüben
Tage mit wunderbarer Plötzlichkeit die Sonne herein.

Und, von den Toren des Todes kommend, beugt sich die Größe
des Soldaten am Portal des neuen Lebens vor der heiligen
Größe der Frau.

Grukodeis baut eine Brücke
Von Major Walter Bloem

Grukodeis schon wieder jo ein neudeutsches Wortungeheuer!
Was mag es bedeuten ? — Den Kommandeur der Eisenbahn-
Pioniere einer Heeresgruppe!

Sein Vorgesetzter ist der „Bedeis " — der Befehlshaber aller
Eisenbahn -Pioniere der Wehrmacht. Unter sich hat er mehrere
. K̂odeise" — Kommandeure der Eisenbahn -Pioniere Nachgeord¬
neter Verbände.

Der Grukodeis, von dem ich erzählen will , ist der Oberst, ein
Ostmärker mit einem prachtvollen Eraukopf , dessen Ausdruck die
Mitte zwischen einem Soldaten und einem Künstle : hält . In
Wahrheit ist er ein bedeutender Pionierosfizier , der schon im
Weltkrieg als Brückenbauer Hervorragendes geleistet hat . Von
den Flüssen seiner Heimat her weiß er um die Gefahren des
rasch strömenden Wassers. Augenblicklich arbeitet er samt den
Formationen , die er befehligt , mit Hochdruck. Im Bezirk seiner
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Der Nctchsarbeitsdienst für die weibliche
Jugend ist bei seinem Einsatz aus Neu-
bauernhöfen der Bäuerin auch eine Hilfe

in der Betreuung der Kinder.
Auinadme : Liselotte Vui 'M' i (M ).

Heeresgruppe allein haben die Franzosen 250 Brucken gesprengt.
Sie alle muß Grukodeis wieder aufbauen!

Die Brücke, die wir besichtigen sollen, erhebt sich über einen
jugendlich dahinbrausenden Fluß westlich eines Städtchens , dessen
schicksalgezeichneter Schattenriß sich überm Steilhang des Ufers
in den sich umdunkelnden Osthimmel zeichnet.

Diese Brücke war zum Glück zweigleisig angelegt , aber bisher
nur eingleisig ausgeführt worden. Der Anblick, den sie während
der Monate seit ihrer Verwüstung darbot , war trostlos . Sie war
von der ältesten Art und bestand sozusagen aus einem vierecki¬
gen langen Kasten aus Eisengewirk Der war durch die Spren¬
gung nicht zertrümmert , aber von allen seinen Stützpfeilern bis
auf drei losgerissen worden . So war auf der einen Seite ein
Stück unberührt stehen geblieben, der ganze Rest des Baues hing
in den Strom und war größtenteils in den Fluten verschwunden.

Das Ansatzstück auf der einen Seite war so gut erhalten , daß
es beim Wiederaufbau benutzt werden konnte — allerdings nur
dann , wenn es gelang, es als geschlossenen Vaukörper auf die
andere Seite des Pfeilers hinüberzuheben ! Das also war die erste
Aufgabe . Dadurch wurde es freilich nötig , den Neubau von der
anderen Seite her zu beginnen . Denn da die Brücke sozusagen
in die Luft hinein gebaut werden , mußte , brauchte man einen
„Ballastträger ", der als Gegengewicht für den jeweils freischwe¬
bend vorzutreibenden Bauteil dienen könnte und jedesmal nach
Fertigstellung eines neuen Baugliedes entsprechend weiter vor¬
geschoben würde . Sein Gewicht ist so groß, daß es gestattet , die
Brücke bis zu 48 Meter weit in die Luft vorzutreiben . Dann
freilich muß sie, da die alten Pfeiler gesprengt sind und als
wüste Trümmerhaufen auf dem Grunde des Stromes liegen,
neue Stützpunkte bereitgestellt finden , die gleichzeitig mit dem
Vorbau des Brückenkörpers in den Fluß gestemmt werden mußten.
. Dieser dritte Teil der Arbeit vollzieht sich in folgender Weise:

Dort , wo das „Joch" entstehen soll, werden „Piloten " in den
Stromgrund gerammt , stählerne Rohre von 4b Zentimeter Durch¬
messer. Ihre Länge richtet sich nach der Stromtiefe . Sie müssen
mindestens 6.5V Meter tief, ja stellenweise bis zu 13 Meter in
den Grund des Flusses eindringen , der aus Kies und Geröll be¬
steht. Die Ramme , von einer schweren, im Strom verankerten
Fähre getragen , hebt ein Fallgewicht von 2800 Kilogramm . Zwei
Reihen von je fünf solcher Piloten bilden das Knochengerüst.
Wenn sie stehen, so wird das Joch „abgebunden " — um die aus
dem Wasser hervorragenden Rohrstümpfen wird eine Betonplatte
gebaut , welche das Ganze fest zusammenhält und das Aufbringen
einer Packlage aus Holz gestattet , auf die dann der neue Eisen¬
körper der vom Ufer heranrückenden Konstruktion aufmontiert
werden kann. Dann setzt wieder der Bau „in die Luft " ein bis
zum nächsten Joch und so fort bis zum vordersten stehengeblie¬
benen Pfeiler.

Das Material , das für die Brücke benutzt wurde , hat eine
bewegte militärische Vergangenheit . Es entstammt den Beständen
der alten K. und K. Armee ! Bei der Verteilung der Beute des
Weltkrieges war er zum Teil an Polen , zum Teil an die Tsche¬
che gefallen und bei der Besetzung dieser Gebiete von unsere.
Truppen zurückerbeutet worden.

Die Truppe , die den Wiederaufbau bewerkstelligt hat , ist aus
mehreren Eisenbahn -Pionicr -Einheiten zusammengestellt, alles
aktive Soldaten , prachtvolle Vertreter deutscher Jungmannschaft.
Ihre Arbeit vollzieht sich 20 Meter über dem tosenden, von dc >
Trümmern der alten Brücke zu Schaumwirbeln aufgestautc .c
Fluß , der dort in normalen Zeiten mit 4 Meter Sekun^en-
geschwindigkeit dahinstürmt , nach jedem stärkeren Regenfall aber
ein Zeitmaß von 5 Sekundenmetern gewinnt ! Gegen diese Strö¬
mung kann sich der beste Schwimmer nicht halten.

Nun steht die Brücke. Wieder rollt Zug um Zug über den
Fluß . Das Ganze ist ein Stück hoher soldatischer Bewährung
unserer Eisenbahn -Pioniere , die fast sämtlich, wie auch ein Groß¬
teil ihrer Führer , aus unserer Ostmark stammen!

«evschiedenes
Goldfund im Rhein

Ueber 33 000 RM. für dis jugendlichen Finder
Im Sommer des vergangenen Jahres fanden, wie damals

berichtet, Kinder am Rheinufer zu Köln eine größere Menge
Goldmünzen, die sie unmittelbar darauf an die Strompolizei ab¬
liefern mußten. Bei einer behördlich angeordneten Suchaktion
wurden noch weitere Eolzmünzen gefunden, die insgesamt einen
Betrag von etwa 40 000 RM . ausmachten . In der Auseinander¬
setzung darüber , ob den Kindern der gesamte Betrag oder nur
ein Finderlohn zustche und welche Summe dem Staat , zukomme,
kam es zu einem Prozeß. In dieser Verhandlung aelanate die

Dritte Strafkammer in Köln vor einigen Monaten zu dem Ur¬
teil , daß-von dem im Hauptzollamt Köln hinterlegten Erlös m
Betrage von rund 40 000 RM . aus den im Rhein gefundenen
Goldmünzen 25 000 RM . zugunsten der Reichskasse einzuziehen
und der Rest von 15 000 NM . den jugendlichen Findern zu-
zusprechen sei. Gegen dieses Urteil wurde von der Staatsanwalt¬
schaft und auch seitens der Vertretung der Kinder Revision ein-
gelegt, von letzterer aber wieder zurückgezogen. Das Reichsgericht
gab der Revision statt , worauf die Sache an die Dritte Straf¬
kammer zu neuerlicher Entscheidung zurückverwiesen wurde. Das
Verfahren richtete sich weniger gegen die Zuerkennung von 15 ggg
RM . an die Kinder , als vielmehr darauf , eine sichere Rechts¬
grundlage für die endgültige Entscheidung des einzig dastehen¬
den Falles zu finden

Die nochmals durchgeführte Beweisaufnahme ergab, daß die
jugendlichen Finder auf einem Spaziergang , vielleicht einen
halben Meter vom Nheinufer entfernt , Goldstücke im Wasser
blinken sahen. Sie wateten dann ins Wasser und stießen auf ein
Paket von Pappe , aus dem sie Goldstücke Herausnahmen und in
die Tasche steckten. Diese Tätigkeit wurde unterbrochen durch
die Strompolizei , die auf einem Boot in der Nähe lag. Die
Lungen wurden auf dieses Boot verwiesen, wo sie freiwillig
die Münzen ablicserten . Der Platz wurde abgesperrt und Beamte
der Strompclizei fischten ebenfalls Goldmünzen aus dem Wasser.
Zwei Monate später fanden die Jungen nochmals Goldmünzen.
Im ganzen halten die Jungen 323 Stücke gesammelt, deren Wert
einem Betrag von 7765 RM . entspricht. Das Urteil der Straf¬
kammer ging dahin , daß nur 6625 RM . einzuziehen seien. Damit
erkannte das Gericht an, daß die jugendlichen Finder von dem
Rest von 33 375 RM im Sinne des Gesetzes Besitz ergriffen ha¬
ben. Die Frage der endgültigen Aushändigung wird einer zivil-
rechtlichen Entscheidung Vorbehalten sein.

Woher das Wort Bacon stammt
Mit der Uebernahme von dänischem Bacon und dem Verkauf

dieses geschätzten Schweinefleisches durch zahlreiche Fleischerei¬
betriebe ist bei vielen die Frage aufgetaucht, woher dieses Wort
bezw. diese Bezeichnung eigentlich stammt. Das Wort Bacon, wie
es jetzt gebraucht wird , ist aus d» englischen Sprache über¬
nommen und wird wie „Beeken" ausgesprochen. An sich leitet es
sich von dem althochdeutschen„pah" her, das so viel wie „Rücken"
bedeutet. Ans dem althochdeutschen „bahho" wurde das mittel¬
hochdeutsche„bache". In den schwäbischen,  bayerischen und
schweizerischen Mundarten heißt ja auch die Speckseite der
„Bache n". Bachenspeck bedeutet den Speck der Bache; denn Bache
besagte ja auch das Schwein selbem. In der Weidmannssprache
ist ja heute noch „Bache" die Bezeichnung für das wilde Mutter¬
schwein. Früher hieß auch das Mastschwein Bache. Unter den
Sprachforschern herrscht übrigens keine völlige Einigkeit darüber,
ob Bache zuerst auf die Speckseite und auf den Schinken an¬
gewandt wurde und von dieser auf das Schwein überging , oder
ob man erst nach dem Tiere den Speck und Schinken genannt
hat . Fest steht aber die Tatsache, daß von diesem germanischen
Wort der englische Ausdruck bacon stammt. Die Engländer ent¬
lehnten diese Bezeichnung im 12. Jahrhundert von den Franzo¬
sen; denn im Altfranzösischen hieß die Speckseite bacon. Dieser
französische Wort geht aber auf unser deutsches „bahho" zurück.
Im Englischen dient bacon zu verschiedene Redewendungen. So
gibt es ein Warnwort „Save your bacon !" — „Rette deinen
Speck", „Bring ' deine Sachen in Sicherheit ", „Hüte dich vor
drohendem Schaden". Dieses Wort bildete sich in der Zeit der
Bürgerkriege , wo man mit diesem Schrcckensruf die Hausfrauen
auf dem Lande aufforderte , ihre Vorräte an Rauchfleisch aller
Art rechtzeitig in Sicherheit zu bringen.

Rätsel-Ecke
Gasthausangestellter

Ich soll dir einen schönen Gruß
Von unserem Schulfreund Wort bestellen.
Als Wort (doch ohne Kopf und Fuß)
hat er Beschäftigung in Wehlen.

Getränk
Als ich einer Hauptstadt das Herz verkehrt ',
Erhielt ein Getränk ich, das auch viel wert.

Was mag das sein?
Das Erste ist in Bach und Fluß,
Das Zweite und Dritte kriechen muß,
Das Ganze lauert , wie bekannt,
Dem ersten auf am Uferrand.

Scharade
Der Einszwei ging am Tisch vorbei,
Ich rief : Ein Nachtisch fehlt!
Doch war mir zweifelhaft , eins zwei
Gehört , was ich bestellt.

Bersrätsel
Es ist ein Buch, sehr farbenfroh,
auch ein Gebirge nennt man so,
Dreh ' um das Wort , so findest du
ein Brettspiel nun auch noch dazu,
versetz' die Zeichen hin und her,
als Blattgemüse schätzt du 's sehr.

Drei in Einem
Das Wort ist geometrische Figur,
Das Haupt nun weg — wächst es auf Chinas Flur
Nochmals geköpft — Erscheinung der Natur.

Auflösung der Rätsel
von Nr . 222 (21. September 1940)

1. Besuchenswert : Drei , Süden — Dresden.
2. Schnellgericht : Ohr , Feige — Ohrfeige.
3. König von einst : Kröte , Suse — Krösus.
4. Merkwürdig : Du (r) .
5. Reisesehnsucht: Harz.
6. Deutscher Baum : (P )erle.
7. Romantik : Eichendorff.
8. Auf See und im Walde : Mast — Ast.

F/c/a raeL/ -Le »E ll̂ oeLe»^» /«^ -Le^rv/e » / ./»re» -La <? ea--/eLe».- ^/eFsav-r/L» L/a Le/̂ er'e«-L» / .aeLe» -Lr- / kâ a/rrr-L/e», ^
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„England vor der Wahl !«
Bedingungslose Uebergabe oder Untergang— „Entschei¬
dende Wendung des Krieges" — Auslandspresse zum Drei¬

mächtepakt von Berlin
Rom, 27. Sept. Der Dreimächtepakt zwischen Italien , Deutsch¬

land und Japan, der in der italienischen Hauptstadt in den
frühen Nachmittagsstunden durch Extrablätter bekanntgegebenwurde, hat in Italien lebhafteste Genugtuung und aufrichtige
Freude ausgclüst, um so mehr, als er, wie in hiesigen diplomati¬
schen Kreisen betont wird, die wirtschaftlichen, politischen und
militärischen Kräfte von drei jungen und m ihrem inneren Auf¬
bau verwandten Imperien im Hinblick auf die Gegenwart wieauf den kommenden Frieden vereint. .

Der Dreimächtepakt ist darum für die römische Abendprsssedas Ereignis des Tages, das in allergrößter Aufmachung wie-
dergegeben, das Bild der Titelseiten vollkommen beherrscht. 2n
riesigen Ueberschriften betonen die Blätter , daß sich der Ällianz-
vertrag zwischen Deutschland, Italien und Japan gegen eine
Einmischung anderer Mächte in den europäischen und asiatischen
Konflikt richtet und daß er die japanische Anerkennung und
Achtung der führenden Stellung Deutschlands und Italiens in
Europa sowie andererseits die deutsch-italienische Anerkennung
und Achtung der führenden Stellung Japans im größten asiati¬
schen Raum zur Grundlage hat.

„Eiornaled'Jtalia " erklärt, daß der Dreimächtepakt die glei¬
chen Grundlagen und den gleichen konstruktiven und dynamischen
Seist aufweist, wie der am 22. März 1939 gleichfalls in Berlin
abgeschlossene stählerne Pakt. Mit dem neuen Pakt erhalten die
beiden Kriege in Europa und Asien in ihrem zeitlichen Zusam¬
menfallen und in ihrer Gemeinsamkeit ihr wahres Gesicht gegen¬
über der Welt. „Die neuen großen Nationen treten mit ihren
klnstruktiven und erneuernden Kräften ans Tageslicht. Sie wer¬
ben die Neuordnung, die, wie alle großen Ereignisse der Mensch¬
heit aus Opfern und Kriegen der Erhebung geboren wird, brin¬gen. Der in der letzten Woche in eine neue Phase der Kriegs-Eon eingetretene europäische Krieg der Achse tritt heute auch
in eine neue politische Phase. Mit diesen neuen Phasen hat
aber der Krieg noch nicht seine Möglichkeiten erschöpft. Der Welt
bleibt nichts anderes übrig, als den unaufhaltsamen und ge¬
waltigen Vormarsch der neuen Mächte anzuerkennen. England
bleibt nichts anderes übrig, als den Untergang seiner Welt¬
herrschaft anzuerkennen, die es vergeblich zu verteidigen versuchte.
Alle Möglichkeiten zu neuen Manövern und Allianzen sind Eng¬
land heute verschlossen. England muß heute zwischen der be¬
dingungslosen Uebergabe und der nicht wiedcrgutzumachenden
ynstörung alles dessen wählen, was ihm noch von seinem natio¬
nalen Leben und seiner bereits auf dem Abstieg befindlichen
Macht noch übrig bleiben kann."

Tokio, 27. Sept. Der Sprecher des Außenamtes gab die Unter¬
zeichnung des Dreierpaktes bekannt. Sofort nach Bekanntwerden
Nr - ^Abschlusses empfing der deutsche Botschafter führendel-ersonlichkeiten der Presse. Anschließend fuhren der deutsche und
ocr italienische Botschafter gemeinsam zu AußenministerMot¬
iv oka und von dort zur Wohnung des Ministerpräsidenten, wo
gegenseitige Glückwünsche ausgetauscht wurden. Die Nachricht von
^em Vertragsabschlußerfolgte kurz nach Bekanntwerden in eiiftr'ondermeldung des Rundfunks, so daß die gesamte japanische

evolkerung schon kurze Zeit später Kenntnis erhielt. Es wur-» aum Extrablätter ausgegeben. Bei den Botschaftern Deutsch-
nüs und Italiens sprachen die ersten Abordnungen der Be-
ucrung und von Organisationenvor.

Kouoye  richtete an das japanische
, ' Aufruf,  der besagt, daß anläßlich des Dreier-li» E kaiserlicher Erlaß herausgegeben wurde, der klarm ^ japanischen Empires herausstclle und den Weg fürd- N üeige. „Die Aufrechterhaltung des Weltkriedens undAuk' der Stabilität Ostasiens", so heißt es in demiru» » -? lt die unveränderliche nationale Politik Japaüs , ver-Prinzipien, auf denen der japanische Staat auf-

läki» ^ ^ .Ausbruch des Krieges in Europa wurden Kon-
^rrwirrung über die Welt ausgebreitet. Es ist eineEtö'ri», ^ ^ Ewendigkeit, Maßnahmen für eine Beendigung>der^ Wiederherstellung des Friedens zu ergreifen,

oleilb̂'v , Italien besitzen ebenso wie das japanische Reich" ° Inspirationen. Japan , das mit diesen Mächten
runo ^ mit ihnen zur Herstellung einer neuen Ord-
des Mn«? -^ Gebieten und zur WiederherstellungWirkt diesen Dreierpakt abgeschlossen." Der Aufruf
ßde Eckm' . Worten: „Vereinigt eure Herzen, überwindet

Irrigkeit und helft damit dem Work unseres Souverän."
Ed al.̂ 1'' û Berlin abgeschossene DreimächtepaktDie ^ .größten Ereignisse der letzten Zeit angesehen,
lwlitische riesigen.Schlagzeilen auf die wett¬
end Javn» dieses Tages hin: „Deutschland, Italien
Bedeutunĝ m ^ lumuwi— Ein Abkommen von historischer
Die Ausl̂ i. Notfalls gegenseitiger militärischer Beistand —
!°rderuna->n>.'sn'/ "̂ .̂ ""^ ^ ^ Quertreiber vollzogen— Auf¬
in den Ueberschriste^ 'E"" alle'gutMwillten Staaten ", heißt es

2n der schwedischen Presse hat die Nach-
!°ud-Jtali-i,.->„ ^ ^ " img desiDveimächte-Abkommens Deutsch-^ " schreibt ^ eine Bombe>eingeschlagen. „Aftonbladet"«st der Aütio» -N̂ dung mit den Worten : „Bündnis Japans^vans an Dagligt. Allehanda" mit „Der Anschlußu.Rha Daalwt Achsenmächte^ Im einzelnen schreibtlehanda", daß Ĵapa « .von heute 3 Uhr Berliner

«ommerzeil an mUltarilcher Bervunveler üer Achsenmächte sei
Deutschland und Italien erkennten Japan als die führende Machtdes großastatischen Raumes an, während Japan die leitendeStellung der Achsenmächte in Europa anerkenne. Mit Nachdruckwird hervorgehoben, daß dieses Bündnis sich nicht gegen dieSowjetunion richte. Bemerkenswert sei, daß die Achsenmächtenur Japans Führerstcllung „im großasiatischen Raum" an¬erkennen.

Die schwedische Presse, so insbesondere „Aftonbladet" und
„Göteborgs Morgenposten", beschäftigen sich dabei auch mit derFrage, wie weit ein Anschluß Spaniens  an die Achsebezw. an das Dreimächteabkommen im Bereich der Möglichkeitsteht. „Göteborgs Morgenposten" schreibtu. a., daß die Achse durcheinen solchen Pakt plötzlich zu einem Instrument von welt¬umspannender Reichweite werden würde.

Telegramme zwischen den Staatsmännern
Berlin, 27. Sept. Aus Anlaß der Unterzeichnung des Dreisr-paktes zwischen Deutschland, Italien und Japan fand folgender

Telegrammaustausch statt:
Der Führer an den König von Italien und Albanien, Kaiservon Aethiopien:
Eure Majestät bitte ich, in dieser Stunde, in der Italien,

Deutschland und Japan ihrer Verbundenheit durch den Abschlußdes Dreimächtepaktes einen neuen weltumspannenden Ausdruck
gegeben haben, meine herzlichsten Wünsche für das WohlergehenEurer Majestät und das Glück und Gedeihen des italienischen
Volkes entgegenzunehmen. (gez.) AdolfHitler.

Der italienische Regierungschef Mussolini an den japanischen
Ministerpräsidenten Prinzen Konoye:

„Die Unterzeichnung des Paktes, der die Kräfte unserer Län¬der für die gleiche große Aufgabe des europäischen und asiatischenAufbaues zusammenschließt, wird vom italienischen Volk mitder größten Begeisterung begrüßt. Das faschistische Italien hatseit langer Zeit mit unveränderter Sympathie die Entwicklungder japanischen Politik verfolgt, die darauf gerichtet ist, demVolk bessere Möglichkeiten zum Leben und zur Macht sicher¬zustellen Die hohen Leitgedanken dieser Politik mußten logischer¬
weise zu dem heutigen Ereignis führen, das für die Gegenwart 'und die Zukunft die Kräfte der drei Reiche vereinigt. In diesem
Gefühl habe ich den Wunsch, daß Sie. mein herzlicher Gruß andem Tage erreiche, an dem die alte Freundschaft unserer beidenLänder in einem feierlichen und dauerhaften Bund ihre sichereBekräftigung erhält. (gez.) Mussolini ."

Gras Ciano an den japanischen Außenminister Matsuoka:
„Im Augenblick der Unterzeichnung des Paktes, der Japan,Italien und Deutschland durch feste Bande einer feierlichen

Bündnisverpflichtung vereint, sende ich Ihnen, Exzellenz, meinen
herzlichen Gruß. Das italienische Volk beobachtete in diesen Jah¬ren mit Bewunderung und Solidarität die großartige Kraft¬entfaltung. die das japanische Volk zur Schaffung einer Neu¬
ordnung im Fernen Osten vollbtacht hat und würdigte die tie¬fen Beweise der Freundschaft, die ihm Japan zuteil werden ließ.Der heute abgeschlossene Palt beruht auf einem tiefen gegen¬seitigen Verständnis der geschichtlichen Erfordernisse und Auf¬gaben unserer Nation sowie auf einer vollkommenen und dauer¬haften Gemeinschaft der Interessen und Ansichten.

Ich habe den Wunsch, Euer Exzellenz meine tiefe Genugtuungüber diesen Pakt zum Ausdruck zu bringen, der in endgültigerWeise den Zusammenschlußzwischen Italien . Javan und Deuticki-
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Neue Verhandlungen über die Umsiedlung von Volksdeutschen
begannen in Kaunas zwischen einer deutschen und einer sowjeti¬
schen Regierungsdelegation über die Umsiedlung der Volks¬
deutschen aus Litauen, ebenso in Riga über eine Nachumsied¬
lung von Volksdeutschen aus Lettland und Estland.

(Kartendienst Erich Zander, M.)

land besiegelt und ein Ereignis von grundlegender Bedeutungfür die zukünftigen Geschicke der Welt darstellt.
(gez.) Ealeazzo Tian  o."

Der Führer an den Duce Italiens:
„Duce! Soeben ist der Dreimächtepakt zwischen dem faschisti¬

schen Italien , dem nationalsozialistischen Deutschland und dem
heldenmütigen Japan unterzeichnet worden. Der Pakt bringt dietiefe innere Verbundenheit unserer Länder und die Ueberein-
stimmung ihrer Ziele erneut zum Ausdruck. In diesem historischen
Augenblick gedenke ich, Duce, Ihrer in freundschaftlichster Ge¬
sinnung und aufrichtiger Kameradschaft, (gez.) AdolfHitle  rL

Der Führer an den Kaiser von Japan:
„Die historische Bedeutung des soeben Unterzeichneten Drei¬

mächtepaktes zwischen Japan , Deutschlad und Italien gibt mir,Veranlassung, Eurer Majestät und des ganzen japanischen Volkesin aufrichtiger Verbundenheit zu gedenken.
(gez.) Adolf Hitler ."

Der König und Kaiser Viktor Emaauel III. hat an den Kaiservon Japan solgeitdes Telegramm gerichtet:
„In dem Augenblick, in dem die traditionelle Freundschaft, diedas italienische Volk mit dem starken japanischen Volk vereint,

durch den Pakt besiegelt wird, der Italien , Deutschland und Ja¬pan unzertrennlich verbündet, hege ich den Wunsch, Eurer Maje¬
stät meine tiefe Genugtuung zum Ausdruck zu bringen. Ich binüberzeugt, daß unsere drei Reiche zusammen die von ihrer altenund ruhmreichen Kultur übertragene Mission erfüllen werden

(gez.) Viktor Emanuel  III ."

Austausch von Rundsunkbotschaften
Im Anschluß an die feierliche Unterzeichnung des Dreimächte¬paktes zwischen Deutschland, Italien und Japan fand im Aus¬wärtigen Amt ein Ausrausch von Rundflinkbotschaften des

Reichsministers des Auswärtigen von Ribbentrop und des könig¬
lich italienischen Ministers des Acußeren, Graf Ciano, mit dem
kaiserlich japanischen Außenminister Matsuoka statt.

Auszeichnung für Matsuoka und Kurusu
Berlin, 27. Sept. Der Führer hat dem kaiserlich japanischen

Außenminister Hosuke Matsuoka und dem kaiserlich japanischen
Botschafter in Berlin, Saöuro Kurusu, anläßlich der Unterzeich¬nung des Dreimächtepaktes zwischen Deutschland, Italien undJapan das Großkeruz des Ordens vom deutschen Adler verliehen.

Tag und Nacht im Bombenhagel
Neutrale Berichterstatter bestätigen die ungeheuren Schäden

Stockholm, 27. Sept Auch in der Nacht zu m Freitaghaben, wie der englische Nachrichtendienst zugeben miß, wieder
umfangreiche deutsche Luftangriffe âuf Eng¬land  stattgesunden. Am heftigsten seien wieder einmal die
Bombenabwürfe auf London und auf Städte im Nord-westen  gewesen.

An Wohnhäusern und Handelshäusern sowie Industrieanlagen
sei Schaden entstanden, und es habe eine Anzahl Opfer gegeben.Im Gebiet des Flusses Mersey— an dem bekanntlich Liverpoolliegt — sei durch Bombenabwürfe Feuer ausgebrochen und C a-den ungerichtet worden. Ferner habe eine Stadt im SiidosieuEnglands unter Bombeuwürsen gelitten. 2m englischen Nach¬
richtendienst wird dann hervorgehoben, die Feuerwehren im gan¬
zen Lande hätten in der Nacht zum Freitag wieder „Hervor- ^ragendes geleistet" — was darauf schließen läßt, daß sie jeden- "falls reichlich Arbeit hatten.

Freitag morgens,  so berichtet der englische Nachrichten¬dienst weiter, sei die Fliegertätigkeit über England bereits „rechtrege" gewesen. Feindliche Flugzeuge hätten die Küste bei Kent
überflogen und versucht, der Themse folgend, nach London vor-
zustoßen. Eine Bombe, die im Süden Londons siel, habe beson»ders viele Opfer gefordert. Andere Bomben seien vor allem imCüdwesten Londons gefallen.

Die Berichte der Londoner Vertreter schwedischer Blätter sindam Freitag morgen durch die anscheinend immer schärfer an¬
gezogene britische Zensurschraube  stark eingeschränkt. Im¬merhin wird aber in einem Eigenbericht der „Eotesborger Han¬dels- und Schiffahrtszeitung" der ungeheuere Schaden aufgezählt,den die deutschen Vergeltungsangrisse jetzt Tag und Nacht tnLondon anrichteten, Die Aufstellung ist besonders eindrucksvoll,weil der Berichterstatter tn endloser Reihe die zahlosen Einzel¬
schäden aufzählt. Er berichtetu. a., daß in gewissen Distrikten desZentrums Londons ein Bild geradezu fürchterlicher Vernichtung
entstanden sei, nachdem jetzt Tag für Tag Masten von Brand-und Sprengbombengrößten Kalibers über der Stadt abgewor¬fen werden. Ein Geschäftszentrum des südöstlichen Londons sei
vollkommen dem Erdboden gleichgemacht. Drei große Gebäude
seien Ruinenhaufen und eine Menge von Häusern in ihrer Näheaufs schwerste beschädigt.

Der Bericht hebt ferner hervor, daß diese Darstellung trotz allemkein annäherndes Bild von der wirklichen Vernichtung bietenkönne. Wieder sei eine große Reihe von Straßen abgesperrt, indenen die Rettungsmannschaften und Feuerwehren obne Unter-
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laß arbeiten . Die Ruinen bildeten jetzt schon einen wohlbekannten
Zug im Stadtbild von London. An vielen Stellen seien geradezu
unerhörte Sprengwirkungen der deutschen Bomben festzustellen.
Weiter heisst es in dem Bericht, daß gewaltige Zementbrocken
und riesige Ziegelhaufen in den Straßen liegen. Dicke Stahl¬
balken hingen wie verbogener Draht von den Dächern, von
denen nur noch zerschossene Brandgiebel gen Himmel ragen.
Jede Nacht würden in London Werte im Betrage von vielen
Millionen Psund Sterling vernichtet. Das zentrale Verkehrsnetz
habe so gelitten , daß die Straßenzüge vielfach abgesperrt werden
mußten.

„Dagens Nyheter " meldet, daß in den am stärksten angerisse¬
nen Londoner Bezirken am Mittwoch alle vier Meter Brand¬
bomben  gefallen seien. Unzählige Feuersbrünste seien entstan¬
den, die gar nicht alle hätten gelöscht werden können. Die deut¬
schen Flugzeuge sei.en während ihrer Vergeltungsangriffe ge¬
radezu über London hinweggefegt.

Nach amerikanischen Berichten hat aber auch South amp-
t o n die Wucht der deutschen Vergeltungsangriffe in gewaltigem
Umsange verspürt . In zwei großen Wellen belegten darnach
deutsche Flugzeuge am Donnerstag nacht diesen wichtigen Hafen
und Flottenstützpunkt in dem bisher schwerste Angriff des Krie¬
ges mit Bomben, zerstörten Jndustriewerke und Hafenanlagen.
Einem wütenden Sperrfeuer trotzend, so heißt es in den Mel¬
dungen, warfen sich die deutschen Flugzeuge auf die Stadt und
ließen hochexplosive Bomben auf die Industrieanlagen fallen,
wodurch schwerster Schaden  angerichtet wurde.

„Chicago Daily News" berichtet aus London, selbst den hart¬
näckigsten amtlichen Dickköpfen sei es inzwischen klar geworden,
daß London sofort mehr und besseren Schutz haben müsse. Falls
der Sicherheitsminister Anderson den Ernst der Lage, besonders
nach den letzten Nächten, nicht erkenne, so meine man in London,
müsse er eben gehen und gehen werde er. Niemand wisse, wie
die gegenwärtige Situation enden werde. Sollte aber die Bom¬
bardierung im jetzigen Maße fortgesetzt werden, sei es möglich,
daß London selbst in eine Art Belagerungszustand versetzt werde.

Der Londoner Korrespondent von „Soenska Pressen" schreibt, .
die Wirkung der deutschen Luftangriffe auf die englische Haupt¬
stadt sei einfach phantastisch. Die Nacht auf Mittwoch habe der
Stadt den bisher gewaltigsten Luftangriff mit geradezu verhee¬
renden Folgen gebracht. So sei ein vierstöckiger Häuserblock durch
deutsche Bomben vollständig in die Luft gesprengt worden. Hin¬
ter der Fleet Street seien zahlreiche Schadenfeuer ausgebrochen.
Auch auf einer der verkehrsreichsten Hauptstraßen habe ein°^

deutsche Bombe riesigen Schaden angerichtet . Der Haß, so mein»
der Korrespondent weiter , hindere die Kapitulation und führe
diese Menschen Londons bis zum bitteren Ende ; sie seien ratlos
darüber, daß ste die Sicherheit, di« sie begehrten, nicht hätten.̂

Anlerwafferverbindung
Malta - Gibraltar unterbrochen

Nach Meldungen aus Rom haben die Italiener
erneut die Kabelverbindung zwischen Malta und
Gibraltar unterbrochen.

Nachdem vor einem Jahrhundert das erste Telegramm elektro¬
magnetisch über eine kurze Strecke Landes gelaufen war , regte sich
bald der Wunsch, Europa und Amerika durch ein Seekabel zu
verbinden . Das hat aber dann noch 20 Jahre gedauert , bis er
nach vielen vergeblichen Bemühungen im Jahre 1858 in Er¬
füllung gegangen ist. Auf europäischer Seite reckte Irland die
kleine Insel Valencia vor, die sich für den Ausgang der Lime
bestens empfahl, und in Amerika kam die Trinity -Bay auf Neu¬
fundland als Ziel in Betracht . Das damals benutzte Kabel be¬
stand aus einem Kupferdraht von dreiviertel Millimeter Stärke,
und um diesen Hauptdraht schmiegten sich in langgezogenen Spi¬
ralen noch sechs gleichartige Kupferfäden , llm diese „Seele " wur¬
den drei Lagen Eutapercha , eine teergetränkte Juteumhüllung
und eine Umspinnung mit Eisendrahtlitzen gelegt. Bei der Ver¬
legung dieses Kabels trafen sich zwei Schiffe in der Mitte der
Eesamtstrecke. Sie verbanden die beiden Kabelhälften mitein¬
ander und dann fuhr das eine Schiff nach Irland und das andere
nach Neufundland , und auf dem Wege dahin rollten sie das
Kahel von den Rollen ab. Diese erste Kabelverbindung war drei
Wochen in Betrieb ; dann versagte sie und konnte nicht mehr
repariert werden. Es war aber der Beweis erbracht, daß eine
Telegraphie auch zwischen Ländern möglich ist, zwischen denen
weite Oezane ihre Wellen schlagen.

Erst als Werner von Siemens die Bleipresse erfand , und die
Herstellung von Kabeln mit nahtlosem Bleimantel ermöglichte,
konnte die Arbeit im größeren Stil von neuem beginnen . Im
Jahre 1891 ckam die erste dauernde Kabelverbindung zwischen
Frankreich un» England zustande, und dann folgte in schnellem
Tempo eine Hnie auf die andere . Durch das Versailler Diktat
wurden die Hutschen privaten Ueberseekabel enteignet . Aber
schon vier Jahre nach dem Weltkrieg konnte wieder eine deutsch-
atlantische Telegraphengcsellschaft gebildet werden , die 1920 durch
Fusion auch die deutsch-niederländische Telegraphengesellfchaft
übernahm und eine Reihe von modernen Kabelverbindungen zu¬
stande brachte, beispielsweise die Strecken Emden - London, Em¬
den- Azoren und Emden—Vigo.

Die Engländer haben aus der Erfindung des Ingenieurs
Werner von Siemens am meisten profitiert . Schon vor dem
Ausbruch des Weltkrieges dominierten sie dadurch, daß die
Ozeanstreckenüber London gingen . Dadurch war es möglich, daß
die Engländer die wichtigsten Depeschen unterschlugen, die in den

^kritischen Augusttagen 1914 aus Südamerika nach Deutschland
gerichtet wurden . In den Jahren nach dem Weltkriege Hai Eng¬
land einen großen Wert darauf gelegt, seine Stützpunkte in ge¬
schlossenen überseeischen Gebieten durch Kabel miteinander zu
verbinden . So gehen von Singapore aus Kabelleitungen zu den
hauptsächlichstenenglischen Stationen in den Fernen Osten. Auch
rm Mittelmeerraum sind die englischen Flottenstationen durch
Unterseekabel verknüpft, und jetzt ist eine ber wichtigsten Ver¬
bindungen zwischen Gibraltar und Malta durch eine italienische
Aktion zerstört worden.

Aus dem Kanal geborgen
Das war Rettung im richtigen Augenblick

Von Kriegsberichter H. Kirsch

DNB . , 27. Sept . (PK .) Klatschend schlagen die kurzen
Wellen des Kanals gegen das weiße Motorschiff des Seenotdien-
stes. Seit Stunden liegt es auf Position in seinem Aufgaben¬
gebiet. Kreuz und quer geht die Fahrt , oft wird der Kurs ge¬
wechselt; mit schäumender Bugwelle jagt das Boot durch die
leichte Dünung . Sämtliche Männer der kleinen Besatzung sind
auf ihren Stationen . Aufmerksam gleiten die Blicke der Aus¬
guckposten über Meer und Himmel. Die englische Feste ist nicht
weit , und der Tommy kümmert sich den Teufel um Rotes Kreuz
und Genfer Konvention.

Doch der heutige Tag scheint ruhig und ohne besondere Ereig¬
nisse zu verlaufen . Backbord werden einmal fern an der Kimm
die Deckaufbauten eines unbekannten Schisses ausgemacht, die
aber nach kurzer Zeit wieder verschwinden. Etwas später wird
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em ebenfalls aus Position liegendes Schwcsterschiss gesichtet. Ein
etwas dürftiges Ergebnis für ein paar Stunden ! Aber der
früher so verkehrsreiche Kanal ist still und leer geworden. Selbst
die Möwen scheinen sich aus ibm zurückzuziehen.

Gerade will der Kapitän erneut Kurswechsel befehlen, da
werden seine Augen von einigen schwarzen Punkten  ge¬
fesselt, die sich vom Horizont her uns schnell nähern . Im gleichen
Augenblick ertönt die Stimme des Ausguckpostens: „Unbekannte
Flugzeuge von Westen". Lärmend schallt die Alarmglocke durch
das Schiff. Mit einem Schlag sind alle Mann an Bord in ge¬
spannter Erwartung . Sind es angreifende englische Flugzeuge
oder handelt es sich um deutsche Rückkehrer? Kurze Zeit später
werden die deutschen Hoheitsabzeichen  erkannt . Es
sind Ju 88, die vom Englandflug heimkommen. Etwas ausein¬
andergezogen fliegen sie in mittlerer Höhe in einiger Entfer¬
nung am Schiff vorüber.

Flugzeug in Not.
Während sie in östlicher Richtung verschwinden, taucht im

Westen erneut ein deutsches Flugzeug  auf . Doch halt,
was ist mit der Maschine? Beim Nüherkommen erkennt man,
daß sie schräg in der Luft  hängt . Von den beiden Motoren
scheint nur noch einer zu arbeiten . Da dreht der Apparat auch
schon auf das Boot zu. Langsam und schwerfällig, ständig an
Höhe verlierend , arbeitet sich der große Vogel heran . Höchste
Einsatzbereitschaft! Knap und klar erteilt der Kapitän die Be¬
fehle. Das Schiff wendet und eilt mit voller Kraft dem Flugzeug
entgegen. Immer kürzer wird die Entfernung vom Wasser, 50,
40 Meter sind es noch. Die Maschine mutz es schaffen! Da , zum
Henker! Etwa 160 Meter vom Boot weg setzt auch der letzte Mo¬
tor aus . Hart und klatschend schlägt das Flugzeug auf das Was¬
ser und beginnt sofort langsam zu sinken.

Aber wo bleibt die Mannschaft ? Doch da öffnen sich auch schon
die Klappen , ein Schlauchboot  wird zu Wasser gelassen,
und einanderhelfend und stützend schieben sich die vier Mann
der Besatzung ins Boot . Keine Sekunde zu früh ! Kaum sind sie
einige Meter abgetrieben , da schlagen bereits die Wellen über
der Maschine zusammen. Schon ist das Motorboot heran . Mit
vorbildlichem Manöver lenkt der Kapitän sein Schiff neben das
Schlauchboot. Schnell und geschickt werden die verletzten und
erschöpften Flieger an Bord genommen.

In eiliger Fahrt strebt das Motorboot dem nächsten franzö¬
sischen Hafen entgegen. Durch die Notlandung erlitt der Pilot
stark blutende Kopfverletzungen, während sich ein anderer Mann
der Besatzung einen Oberschenkelbruchzuzog. Glücklicherweisebe¬
steht in keinem Fall Lebensgefahr . Ein Gefühl von Stolz und
Genugtuung erfüllt die Männer des Seenotdienstes . Der Einsatz
hat sich gelohnt!

Dr . wveboels spricht zur Jugend . Am Sonntag wird die
neue Spielzeit der Jugendfilmstunden durch den Reichs¬
jugendführer Axmann eröffnet . Im Rahmen dieser fest¬
lichen Vorstellung spricht Reichsminister Dr . Goebbels zur
Jugend . Die Uebertragung der Rede Dr . Goebbels ' ist auf
10.30 llbr festgesetzt worden.

HJ .-Arbeit in Lothringen . Gauleiter Vürckel hat den Ee-
bietsführer des Gaues Saarpfalz der HI ., Kracher , beauf¬
tragt , die lothringische Jugend in seine Obhut zu nehmen.
Sitz der Führungszentrale der HI . und des BdM . für den
lothringischen Raum ist Metz.

Vieicysmuirster Rust rn Lrttoria - Am Freitag morgen be¬
gab sich der Reichsminister für Wissenschaft , Erziehung und
Volksbildung , Rust , in Begleitung des italienischen Er¬
ziehungsministers Bottai im Auto zur Besichtigung der
ehemaligen Pontinischsn Sümpfe nach Littoria . In Pon-
tinia und in Littoria wurden die beiden Minister und ihre
in langer Autokolonne folgenden Begleiter von einer gro¬
ßen Volksmenge lebhaft Learüstt.
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Württemberg
Stuttgart . (Dringende Mahnung .) Der Polizeipr - si-

dent als örtlicher Luftschutzleiter in Stuttgart gibt bekannt:
Auch in Stuttgart und Umgebung wurden schon Zündplätt-
chenabgeworfen,  ohne jedoch Schaden anzurichten . In einem
Fall waren mehrere Personen davon unterrichtet , ohne daß ste
ihrer Meldepflicht an das nächste Polizeirevier (Luftschutzrevier)
genügt hätten . Ich mache darauf aufmerksam, daß bei dadurch
etwa entstehenden Schäden oder Unglücksfällen denjenigen die

, volle Schuld trifft , der von einer Sache wußte, die Meldung
jedoch unterlassen oder unnötigerweise verzögert hat . Ich for¬
dere die Einwohner Stuttgarts dringend auf, nach Luftangriffen
und auch nach Flakbeschüß ihre Häuser, Höfe, Gärten , Dächer
abzusuchen und alle verdächtigen Wahrnehmungen unverzüglich
an das nächste Polizeirevier (Luftschutzrevier) zu melden. Auf¬
gefundene Bombenteile , Leuchtfallschirme, Zündplättchen , Flug¬
blätter und dergleichen sind unter Angabe der Fundstelle dem
nächsten Polizeirevier (Luftschutzrevier) zu übergeben.

Ausstellung auf dem Killesberg.  In Kriegszeiten
kommt der Schädlingsbekämpfung erhöhte Bedeutung zu. Des¬
halb veranstaltet das Amt für Tierpflege der Stadt Stuttgart
,n der Todt -Halle auf dem Gelände der Gartenschau eine Aus¬
stellung "Schädlinge und Schädlingsbekämpfung ", um der All¬
gemeinheit einen Ueberblick über die wesentlichsten Ausschnitte
aus diesem wichtigen Gebiet zu geben. Die Ausstellung wird
am Samstagbormittag eröffnet . Dank dem Entgegenkommen
des Kartoffelkäfer -Abwehrdienstes ist es möglich, dessen große
Sonderschau, die bereits auf der Ostmesse in Wien war , mit¬
zuzeigen.

Erdmannhausen , Kr . Ludwigsburg . (Schwerer Sturz .)
Die Tochter eines Landwirts stürzte am Dienstag beim Aepfel-

_ Samstag , den 28. Septemb er IW
oreryen vom « aum uno zog sich daver einen Beckenbruch zu Die
Verunglückte wurde in das Kreiskrankenhaus Marbach ein¬
geliefert.

Bitz, Kr . Balingen , (lieber 4200 Kilo Heilkräuter
gesammelt .) Einen vorbildlichen Eifer legten die Schüler
der Deutschen Volksschule beim Sammeln von Heilkräutern an
den Tag . Binnen kurzem haben sie un?er der Anleitung ihrer
Lehrer über 4200 Kilo Kräuter gesammelt.

Neuenhaus , Kr . Nürtingen . (Kind verbrüht .) Der 2^ -
jährige Junge einer hiesigen Familie siel dieser Tage in einen
Kübel mit heißem Wasser und zog sich dabei Verbrühungen zu.
Die Verletzungen waren so schwerer Natur , daß das Kind in die
Tübinger Klinik gebracht werden mußte.

Karlsruhe . (Neue Krersleiter .) Das Gaupersonalamt
teilt mit : Der Gauleiter berief mit Wirkung vom 1. Oktober
1940 den bisher mit der Wahrnehmung der Geschäfte des Krei¬
ses Konstanz beauftragten Kreisamtsleiter Emil Moll,  Walds-
Hut, als endgültigen Leiter des Kreises Konstanz der NSDAP.

Mit Wirkung vom 15. Oktober 1940 beauftragte der Gau¬
leiter Reinhold Lawnick,  bisher Kameradschaftsführer der
Ordensburg Sonthofen , mit der Leitung des Kreises Weißen¬
burg der NSDAP .; vom selben Zeitpunkt ab den SA .-Ober-
siurmbannführer Johann Bender,  Heidelberg , mit der kom¬
missarischen Leitung des Kreises Erstem der NSDAP.

Karlsruhe . (85 Jahre alt ) . Der Karlsruher Dichter und
Schriftsteller Dr . Heinrich Vierordt begeht am 1. Oktober seinen
85. Geburtstag . Vierordt stellt die lebendige Verknüpfung der
Zeit Scheffels mit der Gegenwart dar . Mit 70 Jahren schrieb er
„Das Buch meines Lebens", dem er zehn Jahre später „Aus
dem Schattenspiel meines Lebens" folgen ließ. Vierordt macht¬
zahlreiche große Reisen in die meisten europäischen Länder, deren
EindrückePch in seinen Dichtungen widerspiegeln. Anläßlich des
50. Geburtstages von Eroßherzog Friedrich I. wurde Vierordt
zum Hofrat ernannt . Er war mit Scheffel, Geibel und vielen
anderen Dichtern der älteren Generation bekannt und persönlich
befreundet . Von sich selber bekennt er : Ich bin stets urdeutsch
in meinem Denken und Dichten gewesen.

Baden -Baden . (Nachwuchs im Gaststättengewerbe .)
Am Donnerstag hat in den Kurhaus -Gaststätten die Abschluß¬
prüfung für die Koch- und Kellnerlehrlinge stattgefunden, die
von der Industrie - und Handelskammer Karlsruhe in Verhin-
dung mit der Gauarbeitsgemeinschaft für Berufserziehung im
Gaststättengewerbe durchgeführt wird . Die Prüflinge wurden
sämtlich für bestanden erklärt.

Freiburg i. Br . (H o chschu l n a chr i cht e n.) Dozent Dr.
Friedrich Keller an der medizinischen Fakultät der Universität
Freiburg wurde zum außerplanmäßigen Professor ernannt.

Hockenheim. (90jähriger Altveteran .) Altschuldiener
Jakob Eichhorn, der als 111er den Feldzug 1870/71 mitmachte,
konnte das 90. Lebensjahr vollenden.

Altenheim b. Offenburg . (Sturz indenTod .) Beim Lang-
holzabladen stürzte der Sägwerksbesitzer Jakob Zimpfer, ein
Mann von 38 Jahren , so unglücklich vom Lastwagen, daß er bald
darauf verstarb . Die Frau und ein ^ öchterlein trauern um den
Gatten und Vater.

Handel und Verkehr
Berliner Börse vom 27. September . Die Börse war ziemlich

ruhig . Die Tendenz war nicht ganz einheitlich. Auf einigen Märk¬
ten kam es zu neuen Abgaben . Andererseits zeigte sich für zahl¬
reiche andere Papiere doch wieder neue Nachfrage.

Stuttgarter Börse vom 27. September . In der festen Haltung
trat keine Aenderung ein. Materialmangel begünstigte die feste
Strömung . Am Aktienmarkt standen wiederum Textilwerte im
Vordergrund mit Gewinnen von teilweise 3 bis 4 v. H., so
Calwer Decken (147) , Württ . Baumwoll Eßlingen (170) und
Wolldecken Weil der Stadt (140).

Der Reichsöankausweis vom 23. September 1840. Nach de»
Ausmeis der Deutschen Reichsbank vom 23. September MO ha!
sich dre Anlage der Bank in Wechseln und Schecks, Lombards und
Wertpapieren auf 12 846 Millionen RM . vermindert . Im ein¬
zelnen betragen die Bestände an Wechseln und Schecks sowie an
Reichsschatzwechseln12 356 Millionen RM ., an Lombardsorde¬
rungen 16 Millionen RM ., an deckungsfähigen Wertpapieren
52 Millionen RM . und an sonstigen Wertpapieren 422 Millio¬
nen RM . Der Deckungsbestand an Gold und Devisen betragt
80 Millionen RM . Die Bestände der Reichsbank an Rentenbam-
scheinen stellen sich auf 355 Millionen RM ., diejenigen °n
Scheidemünzen auf 214 Millionen RM . und die sonstigen Aktiva
auf 1488 Millionen RM . Der Umlauf an Reichsbanknotenhat
sich weiten auf 12107 Millionen RM . ermäßigt . Die fremden
Gelder werden mit 1574 Millionen RM . ausgewiesen.

ckprozentige Anleihe der Deutschen Reichsbahn. Infolge des
starken Eingangs von Neuzeichnungen auf die 4prozentige An¬
leihe der Deutschen Reichsbahn von 1940 ist die Zeichnung be¬
reits geschlossen worden . Der Umtausch der Zertifikate der Renos-
bank über Reichsbahn -Vorzugsaktien wird hierdurch nicht be¬
rührt ; die hierfür festgesetzte Frist läuft also weiter.

Auswirkungen des Krieges im schweizerischen Fremdenverkehr.
Nach einem Bericht des Eidg. Statistischen Amtes betrug der
Rückgang des Fremdenverkehrs im Monat Juli gegenüber dem
Vorjahr gemessen an den Uebernachtungen , wie im Juni 4o Pro¬
zent. Anstatt 2,45 Millionen Uebernachtungen (Juli 1939) wur¬
den 1,25 Millionen gezählt. Stiegen im vergangenen vom
237 000 Ausländer in den schweizerischen Gaststätten ab. so">aM
es in diesem Jahr noch 86 500. Die Zahl ihrer Uebernachtungen
sank von 900 000 auf 140 000, was einer Abnahme von 84 PiMM
entspricht. Wie in früheren Monaten blieb eine ansehnliche poy
namentlich größerer Betriebe in Anbetracht des zu erwartenoe
Frequenzrückganges geschlossen. Werden die in 550 geschlagen
Gaststätten stehenden 43 000 Betten bei der Berechnung m:
berücksichtigt, so ergibt sich für den ersten Sommerhochsaqonmo
eine mittlere Bettenbesetzung von 21 Prozent gegenüber s« p
zent im Juli 1939.

Mundrekinger Vieh- und Schweinemarkt. Zufuhr : 19 PAde.
Fohlen , 81 Farren , 9 Ochsen. 27 Kühe, 128 Kalbeln . M -U'

er, 19 Mutterschweine , 484 Milchschweine. Preise : Fohlen -
iarren 140- 340. Ochsen 350 - 730, Kühe 300- 590, KalbeM
is 650, Rinder 130 360. Mutterschweine 150- 190, ^
hweine 25—30 RM . je Stück Viehmarkt

; 420, trächtige Kühe und Kalbinnen 450—680,

Herrenberger Vieh- und Schweinemarkt ^
Dem Viehmarkt am letzten Dienstag waren zugetriebem-

Kühe, 25 Kalbinnen und 36 Stück Jungvieh . Verkauft u ^
2 Milchkühe zu 600 640 RM ., 1 Schlachtkuh zu 550 >-
Kalbinnen zu 600—760 RM ., 34 Stück Jungvieh zu ^ .
Reichsmark. Non Händlern waren 25 Stück Vieh Agor ,
Der Handel ging gut . — Dem gleichzeitigen gi.
markt  waren zugeführt : 217 St . Milchschweine und >
Läuferschweine. Verkauft wurden : 190 St . Milchschrom
Paarpreis von 60 -80 RM . und 24 Stück Läuferschweineo ^
Paarpreis von 90—140 RM . -
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